
j
A

t

r Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Treuiidsclinft
Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

J

Erscheint seit l.januar 1966 ♦ Mittw<x:h715. Juni 1983 ♦ Nr. 114 (4 492) + Preis 3 Kopeken

Am 14. Juni 1983 begann das fällige 
Plenum des Zentralkomitees der KPdSU 
seine Arbeit.

Die Sitzung wurde vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Genossen J. W. Andro­
pow eröffnet.

Das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Sekretär des ZK der

KPdSU Genosse K. U. Tschernenko hielt 
auf dem Plenum das Referat \„Aktuelle 
Fragen der ideologischen und politischen 
Massenarbeit der Partei

In den Debatten sprachen die Genossen 
V. W. Grischin, Erster Sekretär des Mos­
kauer Stadtkomitees der KPdSU; D. A. 
Kunajew, Erster Sekretär des ZK der Kom-

munistischen Partei Kasachstans; W. W. 
Schtscherbizki, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der Ukraine; E. A. 
Schewardnadse, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Georgiens; 
P. N. Demitschew, Kulturminister der 
UdSSR; W. S. Tschitscherow, Montage­
schlosserbrigadier in der Prodiiktions-

In der weiteren Entwicklung und' 
Vertiefung der Demokratie sieht die 
Partei ein machtvolles und wirk­
sames Mittel zur kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen und zur 
Herausbildung eines neuen Men­
schen.

Vereinigung für Turbinenbau „Leningra­
der Metallwerk“; M. S. Schakirow, Erster 
Sekretär des Baschkirischen Gebietskomi­
tees der KPdSU; A. P. Filatow, Erster Se­
kretär des Nowosibirsker Gebietskomitees 
der KPdSU; G. M. Markow, Erster Vor­
standssekretär des Schriftstellerverban-

des der UdSSR; A. A. Jepischcw, Leiter 
der Politischen Hauptverwaltung der So­
wjetarmee und der Seekriegsflotte, A. Et 
Voos, Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Lettlands.

Das Plenum des ZK der KPdSU setzt 
seine Arbeit fort.

Aktuelle Fragen der ideologischen
und politischen Massenarbeit der Partei

Sekretärs des
Genossen!
Die revolutionäre Umgestaltung 

der Gesellschaft ist unmöglich ohne 
die Umwandlung des Menschen. 
Unsere Partei geht davon aus, daß 
die Formung eines neuen Atenschen 
nicht nur das erstrangige Ziel, son­
dern auch die unerläßliche 
aussetzung für den 
sehen Aufbau sei.

Der Große Oktober 
zialen und geistigen 
sprengt, in denen dic^whöpferi- 
schen Kräfte der werktätigen-Men­
schen jahrhundertelang gehalten 
wurden. Die Revolution hat die 
Arbeiterklasse in den Mittelpunkt 
der gegenwärtigen Epoche gestellt, 
die gewaltige schöpferische Ener­
gie des werktätigen Volkes freige- 
legt. Gerade hier nehmen die be­
sten Züge des sowjetischen Cha­
rakters ihren Anfang.

Im Laufe des revolutionären 
Kampfes und der revolutionären 
Aufbauarbeit entwickelte, wuchs 
und stählte sich der Sowjetmensch 
— ein leidenschaftlicher, von der 
Wahrheit der Ideale des Kommu­
nismus überzeugter Patriot und In­
ternationalist. Kennzeichnend für 
ihn sind aktive staatsbürgerliche 
Haltung, leidenschaftliches Inter­
esse für sämtliche staatliche und 
gesellschaftliche Angelegenheiten, 
initiativreiches, schöpferisches Ver- In »i I i n L' ■ ■ r ■. ■ ■ l r*. »
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halten zur Arbeit. Kurzum, Genos­
sen, wir haben allen Grund, zu 
glauben, daß der neue Mensch 
nicht nur ein fernes Ideal, sondern 
auch eine Realität unserer Zeit ist.

Darin sehen wir das Ergebnis der 
überaus tiefen sozialökonomischen 
und politischen Wandlungen, die 
sich unter Führung der Partei Le­
nins, unter ihrer ständigen Sorge 
für die Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie, für das Wachs­
tum des Bewußtseins, des Wohl­
standes und der Kultur der Werk­
tätigen vollzogen. Darin sehen wir 
einen markanten Beweis für den 
ständig erstarkenden Einfluß der 
Partei in den Massen, für die Fe­
stigung ihrer Verbundenhe>. mit 
der Arbeiterklasse, den Bauern und 
der Intelligenz, für die unverbrüch­
liche Einheit von Partei und Volk.

Eine volksumfassendc Unterstüt­
zung erfuhren die Beschlüsse der 
Novemberplenen (1982) des ZK 
der KPdSU, die den Kurs des 
XXVI. Parteitags der KPdSU fort­
setzten und die Kontinuität ihrer 
Innen, und Außenpolitik bekräftig­
ten. Die Werktätigen der Sowjet­
union billigen aufs wärmste die 
Tätigkeit des ZK der KPdSU, sei­
nes Politbüros mit dem General­
sekretär des ZK Juri W'ladimiro- 
witsch Andropow an der Spitze. 
Sie zielt auf die konsequente Ver­
besserung der Arbeit des gesamten 
Staats- und Wirtschaflsmechanis- 
mus, auf die Erhöhung der Verant­
wortung der Kader, der Organi- 

und Disziplin, auf die 
Festigung der ökonomi­

schen und Verteidigungsmacht 
serer Heimat sowie auf die 
bung des Lebensstandards des 
wjelvolkes.

Die Partei verfügt über 
mächtiges und reiches Arsenal 
Mitteln des ideologischen Einflus­
ses, über viele gut vorbereitete Ka­
der, über alles Notwendige für die 
Gewährleistuni 
samkeit unt 
ganda und Erziehung. Man darf 
jedoch nicht vergessen, daß der 
Prozeß der Herausbildung eines 
neuen Menschen ebenso ununter­
brochen und kompliziert ist, wie un­
unterbrochen und kompliziert das 
Leben selbst. Die sozialökonomi­
schen Arbeite- und Lebensbedin­
gungen verändern sich, immer neui 
Generationen treten in ihre Reife­
zeit. Und das stellt nicht wenig 
neue Aufgaben, die die Partei in ih­
rem Blickfeld behält. Im Beschluß
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Referat des Mitglieds des Politbüros des ZK der KPdSU und
ZK der KPdSU Genossen K. U. TSCHERNENKO auf dem Plenum des ZK der KPdSU

un-

des ZK der KPdSU vom 26. April 
1979 sowie in den /Materialien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
anderen Parteidokumenten sind die 
Hauplrichtungen der Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen festgelegt. 
Unser Plenum hat zum Ziel, den 
Verlauf der Realisierung dieser 
Beschlüsse zu behandeln und dar­
über zu beraten, wie wir unser 
Werk fortführen sollen.

Es ist die Bewußtheit der Mas­
sen, die den Staat stark macht, 
unterstrich Lenin. Und die Partei 
trägt unermüdlich Sorge für die 
Vervollkommnung der ideologi­
schen, politischen, moralischen und 
Arbeitserziehung der Sowietmen- 
schen. Dies'e Arbeit verbindet sie 
stets mit der konkreten histori­
schen Lage, mit jenen Innen- und 
Außenverhältnissen, in denen 
sere Entwicklung verläuft.

Die Partei und das Volk lösen 
heute Aufgaben von niedagewese­
nen Ausmaßen. Wir verwirklichen 
riesengroße sozialökonom i s c h e 
Komplexprogramme, "darunter auch 
das Lebensmittel- und das Energie­
programm, intensivieren die Pro­
duktion und beschleunigen den wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schritt, wandeln um das Aussehen 
riesengroßer Regionen. Beharrlich 
ringen wir darum, daß die kolos­
salen Potenzen unserer Wirtschaft, 
Wissenschaft und Kultur sowie un­
sere Naturressourcen möglichst 
voller und effektiver genutzt wer­
den. Und es versteht sich, daß die 
ideologische Arbeit all diesen Auf­
gaben gewachsen sein muß. Da­
von, wie wir es vermögen werden, 
die geistige Kraft des Volkes zu 
mobilisieren, seine soziale und Ar­
beitsaktivität zu steigern, hängt in 
vielem die Erfüllung des Fünfjahr­
plans sowie das Tempo unserer 
VorwärtsbAvegiing und natürlich 
die Festigung der Verteidigungsfä­
higkeit unseres Landes ab.

Sie verstehen gut, Genossen, daß 
der Charakter der Propaganda und 
Erziehungsarbeit unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen wesentlich 
von der internationalen Lage be­
einflußt wird. Letztere hat sich -in 
jüngster Zeit bedeutend verschärft. 
Die USA und ihre NATO-Verbün­
deten steuern einen äußerst ge­
fährlichen Kurs. Dessen klassen­
mäßiger Gehalt ist offensichtlich 
und bestehl im Versuch, die pro­
gressiven Wandlungen im Leben 
der Menschheit zum Stoppen zu 
bringen und die eingebüßten Posi­
tionen zurückzugewinnen. Nach 
den zahlreichen schweren Niederla­
gen, die er in den 60er—70er Jah­
ren in der Weltarena erlitten hat, 
unternimmt der Imperialismus, und 
in erster Linie der amerikanische, 
immer massiertere und nach ih­
rem Ausmaß prâzedenzlosc Altak- 
ken gegen unsere Gesellschafts­
ordnung und die marxistisch-leni­
nistische Ideologie; er ist bestrebt, 
das Bewußtsein der Sowjet­
menschen zu vergiften, d i e 
Ziele unserer Außenpolitik zu ent­
stellen und den wachsenden

des realen Sozialismus — die- 
Bollwerks des Friedens und 
Völkerfreiheit — zu blockic- 
Efc läuft ein harter und für-

Wahrheitslreue und Sachlichkeit, 
auf das gekonnte Aufzeigen unse­
rer Errungenschaften und die ernste 
Analyse der die Menschen bewe­
genden Fragen, auf die Frische 
der Gedanken und ihre klare For­
mulierung.

Die gesamte ideologische Tätig­
keit muß zur allgemeinen' Durch­
setzung des Leninschen Arbeitsstils 
beitragen—eines sachlichen, schöp­
ferischen Neuererstils, durchdrun­
gen von hohem Ideengehalt und 
\on Unduldsamkeit gegenüber al­
lem, was den Normen der soziali­
stischen Moral" und der kollektiven 
Lebensweise
• Besonders 
Plenum ist, 
stattfindet,
Jahr von Karl Marx, dem Begrün­
der des wissenschaftlichen Kommu­
nismus und der proletarischen 
Ideologie, erklärt wurde. Wissen­
schaftlichkeit und Demokratismus, 
revolutionärer Geist und Humanis­
mus unterscheiden diese Ideologie 
grundsätzlich von der bürgerlichen, 
die die ausbeuterische Ordnung und 
aggressive Politik des Imperialis­
mus rechtfertigt und gutheißt, die 
Nationalismus und Chauvinismus 
propagiert.

Im Gegensatz zur bürgerlichen 
fesselt die kommunistische Ideolo­
gie Herz und Verstand der Millio­
nen durch ihre Wahrhaftigkeit und 
Aufrichtigkeit, ihre Ganzheit und 
ihren Optimismus. Es ist die Ideo­
logie einer aufgestiègenen Klasse, 
die Ideologie einer neuen Gesell­
schaft, die Ideologie des Friedens 
und der Freundschaft zwischen den 
Völkern.
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Das alles erfordert, den Inhalt 
der ideologischen Erziehungsarbeit, 
ihre Formen und Methoden zu er­
neuern, zu bereichern und zu ak­
tualisieren sowie den offensiven 
Charakter unserer sämtlichen Pro­
paganda zu verstärken. Es gilt, sol­
che Erscheinungen wie Ausweichen 
den akuten Lebensproblcmcn, For­
malismus und Paraderummel ent­
schiedener zu bekämpfen. Das Zen­
tralkomitee orientiert die ideologi­
schen Mitarbeiter auf Realismus,

Gcnosscnl 
ideologischen . o.............
telbar davon ab. wie genau die Be­
sonderheiten der Periode berück­
sichtigt werden, die unser Land 
gerade durchlebt. Irn Allgemeinen 
liegt diese Frage klar. Die sowje­
tische Gesellschaft ist in die histo­
risch langwährende Etappe des ent­
falteten Sozialismus getreten; selt­
ne allseitige Vervollkommnung ist 
unser strategisches Ziel.

Schon in diesem Leitsatz wider­
spiegelt sich die Dia-Iektik unseres 
gegenwärtigen Enlwicklungssta- 
dlurns. Es ist die Etappe des rei­
fen Sozialismus. Doch das ist erst 
der Anfang dieser Etappe. Einer­
seits harnen große Aulgaben des 
heutigen und morgigen Tages ih­
rer Lösung, andererseits aber exi­
stieren Probleme, die sozusagen 
noch von gestern übriggeblieben 
sind.

Große Fortschritte konnten bei 
der Lösung vieler ökonomischer, 
sozial-politischer und kultureller 
Aufgaben der ersten Phase des 
Kommunismus erzielt wer d e n. 
Sichtbar erstarken die Keime der 
Zukunft. Zugleich wird unser Fort­
schreiten durch Störungen im Wirt­
schaftsmechanismus, durch die uns 
nicht befriedigende Arbeitsproduk­
tivität, besonders in der Landwirt­
schaft, durch die ungenügende 
staatsbürgerliche Reife und man­
gelnde Disziplin eines Teiles unse­
rer Menschen gehemmt.

Es ist verständlich, daß sich die 
Stimmungen der Werktätigen un­
ter dem Einfluß nicht nnr unserer 
Errungenschaften, sondern auch 
der Mängel und Schwierigkeiten 
bilden. Das darf man nicht unbe­
rücksichtigt lassen. Streng muß 
man von der Leninschen Weisung 
ausgehen, daß zu den wichtigsten 
Pflichten der Partei es gehört, „den 
tatsächlichen Bewußtseins, und 
Reifegrad eben der ganzen Klasse 
(und nicht nur . ihrer kommunisti­
schen Avantgarde), eben der gan­
zen werktätigen Mass» (und nicht

nur ihrer vortgesc’nritlensten Ver­
treter) nüchtern zu prüfen.“

Nur unter dieser Bedingung 
kann mit Erfolg in der politischen 
Massenarbeit, beim kommunisti­
schen Aufbau gerechnet werden.

Dieses alles stellt uns vor eine 
Reihe theoretischer und praktischer 
Aufgaben. Nehmen wir die theoreti­
schen.

Als echte Errungenschaften des 
marxistisch-leninschen Denkens in 
der lctz-tcn Zeit betrachten wir zu 
.Recht die Thesen und Schußfolge-, 
rungen, die die Materialien des 
XXIV.—XXVI. Parteitags der 
KPdSU, der Plenen des ZK, der 
Ansprachen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU J. W. Andro­
pow enthalten. Die Erarbeitung der 
Konzeption des entfalteten Sozia­
lismus, der Wege zur Hebung der 
Effektivität der Produktion unter 
den Bedingungen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution. das 
Aufwerfen der Frage des Entste­
hens einer klassenlosen GeseH- 
schaftsstruktur im historischen 
Rahmen der ersten Phase 
Kommunismus, die Erweiterung 
serer Vorstellungen über den 
halt der nationalen Frage in 
gegenwärtigen Etappe, über 
wesentlichen Tendenzen im inter­
nationalen Leben, diese Entwick­
lung der Leninschen Lehre über 
Krieg und Frieden, über die Ver­
teidigung des sozialistischen Vater­
landes — diese und andere theore­
tische Verallgemeinerungen wapp­
nen die Partei mit neuen Ideen, mit 
wissenschaftlich begrü n d e t e m, 
wohlerwogenem Herangehen an die 
aktuellen Gegenwartsprobleme.

Selbstverständlich stützt sich dje 
KPdSU bei ihrem theoretischen 
Wirken atif die besten Werke der 
sowjetischen Philosophen, Wirt­
schaftsfachleute, Historiker, Sozio­
logen, Juristen, Psychologen. Und 
dennoch könnte die der Partei er­
wiesene Hilfe seitens der 
schaftlichcn Einrichtungen 
eher sein.

Hier sei ein konkretes 
angeführt. Recht viel haben wir 
vom bereits in den 60er Jahren ge­
gründeten Institut für soziologische 
Forschungen und vom Zentralen 
ökonomisch-ma|hemalisclien Insti­
tut der AdW der UdSSR erwartet. 
Und doch ist bisher alles Warten 
auf eingehende, konkrete For­
schungsergebnisse über soziale Er­
scheinungen und aktuelle wirt­
schaftliche Probleme vergebens ge­
blieben. Bei der Tätigkeit dieser 
Institute treten anschaulich die 
Mäpgel hervor, die in diesem oder 
jenem Maß auch für einige andere 
wissenschaftliche Einrichtungen 

charakteristisch sind: Einkapseln in 
eigene „Dissertations"- und Grup­
peninteressen, geringwertige The­
matik, schwache parteimäßige Ein­
wirkung. Die Abteilung Wissen­
schaft und Lehranstalten beim ZK, 
das Präsidium und die Sektionen 
der Gesellschaftswissenschaften der 
AdW der UdSSR, die Parteiorgani­
sationen haben den Fragen 
Planung und Organisation, 
Stil und den A5e<hödcn 
der wissenschaftlichen 
mehr Aufmerksamkeit 
den.

In der Hauplrichlung der Ent­
wicklung der Gesellschaftswissen­
schaften muß die Problematik des 
reifen Sozialismus stehen. Es geht 
darum, ausgehend von den bereits 
erworbenen Erkenntnissen, weiter 
zu schreiten, dabei unseren theore­
tischen Horizont erweiternd, sich 
in die Vorstellungen über die Ge­
setzmäßigkeiten des wirtschaftli­
chen, sozialpolitischen und gei­
stigen Progresses unseres Landes 
vertiefend. Es geht hier auch dar­
um. dm Entwicklungsstand. die 
Reife der sowjetischen Gesellschaft 
nicht als Gipfel ihrer Vollkommen­
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heit auszulegen, 1 das Erreichte 
nicht zu idealisieren. Die Kräfte 
sämtlicher Gesellschaftswissen­
schaften müssen auf die konstrukti­
ve Ausarbeitung von Methoden 
und Mitteln zur Erreichung unse­
rer nächsten und fernen Ziele kon­
zentriert werden.

Von nicht geringerer Wichtigkeit 
• ist die Analyse außenpolitischer 
Faktoren, der internationalen Be­
ziehungen. Es ist klar, daß der den 
Kommunisten eigene optimistische 
Blick in die Zukunft der Mensch­
heit nicht auf einer Vereinfachung, 
auf einer, geradlinigen Auffassung 
des historischen Progresses beru­
hen darf. Dieses erlegt uns die 
Pflicht auf, tiefer in das Verhältnis 
der Klassenkräfte in der interna­
tionalen Arena zu dringen, ihren 
Einfluß auf die Lösung der Haupt­
frage unserer Tage — der Frage 
von Krieg und Frieden — mitein­
zukalkulieren und vorauszusehen. 
Es gilt, einer tieferschürfenden 
Analyse die sozial-politischen Pro­
zesse in den Ländern des Sozialis­
mus zu unterziehen, desgleichen die 
Wege der allseitigen Festigung der 
weltweiten sozialistischen Länder­
gemeinschaft, die neuen Besonder­
heiten des staatsmonopolistischen 
Kapitalismus und des Klassenkemp- 
fcs des Proletariats, der weltweiten 
Arbeiter- und kommunistischen Be­
wegung, die Entwicklung der so­
zialistisch orientierten Länder, die 
globalen Probleme der Gegenwart.

Ich glaube, es ist nicht notwen­
dig, hier alle konkreten Probleme 
atifzuzäblen, die die Aufmerksam­
keit der Wissenschaftler erheischen. 
Stellen wir die Frage allgemeiner: 
wie möchten wir, wenn wir die Sa­
che von prinzipieller Seite betrach­
ten, den Gang der Forschungsar­
beiten auf dem Gebiet der Gesell­
schaftswissenschaften sehen?

Erstens müssen diese von den be­
stehenden Realitäten ausgehen, mit 
all ihren Plus tmd Minus und die 
objektiven Gesetze der gesellschaft­
lichen Entwicklung gründlicher er­
schließen.

Wie bekannt, ist von wesentli­
cher Bedeutung für Theorie und 
Praxis die Frage der Gegensätze 
als treibende Kraft der gesellschaft­
lichen Entwicklung. Sie ist nicht 
schlecht ausgearbeitet und anwend­
bar für die Periode des Übergangs 
vom Kapitalismus zqm Sozialismus. 
Heute ist ein allseitiges Studium 
der dem reifen Sozialismus eigenen 
nichtantagonistischen Gegensätze 
erforderlich, der Besonderheiten ih­
rer Lösung unter den Bedingungen 
der sieh 
sehen und 
wjetischen 
in jedem 
ganismus,

festigenden sozalpoliti- 
ideellen Einheit der so- 
Gcsellschaft. Hier, wie 

beliebigen sozialen Or- 
„.... ....... , kämpft das Neue- mit
dem Alten, wirken nicht nur schöp­
ferische Kräfte, sondern auch nega­
tive Tendenzen. Diese kommen 
u. a. in Lokalpatriotismus und Res­
sortgeist, Bürokratismus und Kon­
servatismus zum Ausdruck. Es ist 
notwendig, die Ursachen solcher 
und anderer Erscheinungen dieser 
Art aufzudecken und Mittel zu ih­
rer Überwindung zu finden.

Z weilens müssen die wissen­
schaftlichen Einrichtungen operati­
ver, geschmeidiger arbeiten, Das 
Leben entwickelt sich nicht nach 
dem einmal vorgegebenen Schema. 
Die Ereignisse können unvorherge­
sehene Wendungen nehmen. Ebenso 
unvorhergesehene Fragen können 
erstehen. Da müssen dje wissen­
schaftlichen Kräfte rechtzeitig dar­
auf eingestellt werden.

Drittens dürfen die Diskussionen 
über die Gesetze und Kategorien 
der Wissenschaft bei aller ihrer Be­
deutsamkeit keinen selbstgenügsa- 
men, scholastischen Charakter an­
nehmen. Die Partei hofft, daß im 
Ergebnis wissenschaftlicher For­
schungen immer öfter gediegene

praktische Empfehlungen unterbrei­
tet werden.

Viertens müssen die in .der Wis­
senschaft Tätigen mit starker Ori­
entierung auf die Zukunft arbeiten, 
die heranreifenden Tendenzen 
rechtzeitig „erfassen". Darunter 
verstehe ich eine zuverlässige Pro­
gnostizierung, die uns einen besse­
ren Einblick in dén morgigen Tag 
und das Fassen von begründeten 
Beschlüssen gestattet.

Und das Allerwichtigstc — die 
Gesellschaftswissenschaften sind 
verpflichtet, ohne Abweichungen von 
der revolutionären Theorie auszu­
gehen, sachkundig die bewährte 
marxislisch-leninsche Methodologie 
des wissenschaftlichen Forschens . 
anzuwenden. Es versteht sich, daß 1 
sich aus neuen Fakten die Notwen­
digkeit ergeben kann, die bereits 
ausgeprägten Ansichten zu ergän­
zen und zu präzisieren. Es gibt 
aber Wahrheiten, die keiner Revisi­
on unterliegen. Probleme, die 
längst und eindeutig gelöst wor­
den sind. Es ist unmöglich, auf 
wissenschaftlichem Boden zu blei­
ben und dabei die grundlegenden 
Prinzipien der materialistischen 
Dialektik zu „vergessen“.

Schwerlich sind als wissenschaft­
lich solche Konzeptionen anzusehen, 
nach denen z. B. menschliche Ei­
genschaften wie Redlichkeit, Tap­
ferkeit, Ordnungsliebe durch das 
Vorhandensein „positiver“ Genen 
erklärt, also faktisch verneint wird, 
daß diese Züge vom sozialen Mi­
lieu geformt werden. Es ist doch 
schon seit langem bekannt, wie un­
fruchtbar die Versuche sind, Be­
griffe und Methoden der Natur- und 
technischen Wissenschaften mecha­
nisch in den Bereich der gesell­
schaftlichen Erscheinungen zu 
übertragen, sowie die vereinfachte 
Behandlung der Wechselbeziehun­
gen zwischen Natur und Gesell­
schaft, was auf das fruchtbare Zu­
sammenwirken dieser Wissenschaf­
ten mit der Gesellschaftswissen­
schaft, im Grunde genommen, stö­
rend einwirkt. Bei der Überwin­
dung solch irrtümlicher Anschau­
ungen hat die richtig orientierte 
wissenschaftliche Kritik ein gewich­
tiges \yori miizureden. Bei einer 
theoretischen Polemik anderen ideo­
logische „Etikette" anzuhängen ist 
natürlich unzulässig, doch dieses 
schließt durchaus nicht objektive 
Einschätzungen solcher Arbeiten 
aus, die dieses verdienen. Weltan­
schauliche Klarheit, oder, wenn Sie 
wollen, methodologische Gedan­
kendisziplin — das ist die uner­
läßliche Bedingung einer erfolgrei­
chen Entfaltung der Gesellschafts­
wissenschaften.

In unserer Wissenschaft sind 
Zehntausende arbeitsliebender, der 
Partei und dem Volk treu ergebe­
ner Menschen tätig. Das ist eine 
gewaltige Kraft. Die Partei ist 
überzeugt,.daß die sowjetischen Ge­
lehrten auch weiterhin all ihr Wis­
sen, ihr ganzes Talent in den 
Dienst unseres sozialistischen Hei­
matlandes stellen werden.

Genossen! Die Idee der Vervoll­
kommnung des entfalteten Sozia­
lismus muß nicht nur der theoreti­
schen, sondern auch der gesamten 
propagandistischen 
hungsarbeit liegen.

Weshalb müssen 
tonen? 'Vor allem 
weil, wie Sie wissen, in einer ge­
wissen Periode vereinfachte Vor­
stellungen über die Wege und Ter­
mine des Übergangs zur höheren 
Form des Kommunismus herrsch­
ten. Um unseren Traum möglichst 
rascher Wirklichkeit werden zu las­
sen, haben manche Theoretiker, 
Propagandisten gleichsam den 
Weg geebnet, auf dem wir schrei­
ten. dabei jedoch den Boden der 
realen Lvbensverhältnisse unter den 
Füßen verloren. Indessen kann man

und Erzic-

wir dieses bc- 
doch deshalb,

ohne eine vollständige und bewuß­
te Überwindung der Loslösung der 
Propaganda von der Wirklichkeit 
kein Einklang zwischen Wort und 
Tat erwirkt werden, — und gerade 
darin verbirgt sich ja die wichtig­
ste Quelle unserer J<raft.

Wir hallen viel bei der Verwirk­
lichung von Zielen erreicht, die 
außer von uns, den Kommunisten, 
'nie und von niemand gestellt, wor­
den sind, — bei der Gestaltung ei­
ner ideologisch überzeugten, har­
monisch entfalteten Persönlichkeit 
von -geistigem Reichtum,, die ein 
Leben nach den Gesetzen sozialer 
Gerechtigkeit und \ ernunft, Güte 
und Schönheit aufbaut. Doch 
Grund zur Sctbstbeschwichtigung 
haben wir nicht, und zwar schon 
deshalb, weil je nach unserem 
Vorwärtsschreilen nicht nur die 
Möglichkeiten der allseitigen Ent­
faltung der Persönlichkeit wachsen, 
sondern auch die Anforderungen 
an diese seilens der Gesellschaft.

Als wichtigstes Anliegen betrach­
tet die Partei in diesem Zusam­
menhang tue Lrzichung jedes Men­
schen zur Arbeit als zu einem Le­
bensbedürfnis, zur klaren Einsicht 
in die Notwendigkeit einer pflicht­
bewußten Tätigkeit zum allgcmeir 
neu Wohl. Das öffentliche Ansehen, 
der materielle Wohlstand des Men­
schen muß in erster Linie von sei­
nem Werk abhängen. Hier -ist nicht 
allein die wirtschaftliche Seile von 
Bedeutung. Nicht weniger wichtig 
ist der ideologisch-moralische 
Aspekt. Während seiner Arbeit 
schafft der Mensch nicht bloß ma­
terielle Werte, sondern er formt 
auch seine besten Fähigkeiten aus, 
hättet seine Willenskrail ab, ent­
wickelt seine schöpferischen Kräfte, 
behauptet sich als Bürger, als4ak- 
liver Errichter des Kommunismus.

Ehrliches und gewissenhaftes 
Verhalten zur Arbeit ist die Urba­
sis der sozialistischen Lebensweise. 
Ist solch ein Verhallen allen we­
senseigen? Leider nicht.

Verbesserung der Organisation 
und Festigung der Disziplin der 
Arbeit an allen Abschnitten und auf 
allen Ebenen — vom Arbeiter und 
Bauern bis zum Minister, strikte 
Einhaltung der Vertragsverpflich­
tungen* bei der Produktionsliefe­
rung, wie sie vom ZK gefordert 
werden, das ist die reale Reserve 
für den Aufstieg der W irtschaft. Ih­
re Nutzung kann ein gewichtiges 
materielles Ergebnis erbringen und 
erbringt es auch, wie wir sehen, 
ohne besonderen Aufwand. Die von 
der Partei unternommenen Schritte 
zur Festigung der Arbeitsdisziplin 
und Ordnung zeigten: Binnen kur­
zer Zeit gelang es, in der Beseiti­
gung der Fälle von Schlamperei 
und verantwortungslosem Verhal­
ten mancher Menschen zu ihren 
Pflichten ein gutes Stück voranzu­
kommen. Diese Bemühungen hat 
das Volk mit Genugtuung begrüßt.

So zum Beispiel schreibt der Ar­
beiter der Werkzeugmaschinenfa­
brik „Sergo Ordshonikidsc", Held 
der Sozialistischen Arbeit Wiadimir 
Grigorjewitsch Komarow an den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
folgendes: „Nicht sofort und nicht 
plötzlich habe ich mich entschlos­
sen, diesen Brief zu schreiben. Da­
zu hat mich Ihr herzliches Zusam­
mentreffen mit den Arbeitern unse­
res Werks1 veranlaßt. Als Stamm­
arbeiter und Kriegsveteran habe ich 
bereits vieles erlebt. Mein Ehren­
wort: das Herz freut sich darüber, 
wieviel wir geleistet haben. Die 
guten Wandlungen sind fürwahr 
enorm. Sie könnten jedoch noch Be­
deutender sein.

Die weitaus meisten arbeiten ehr­
lich, wie es ihnen die Arbeiterehre­
gebietei. Einige jedoch arbeiten 
soso lala und Können sogar dem

(Fortsetzung S. 2)
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Betrieb fernbleiben Dafür stehen 
sie aber am Lohntag als erste an 
der Kasse und klagen obendrein 
noch, daß man sic zu niedrig ent­
lohne. «

Diese Menschen haben ihr Ge­
wissen eingebüßt. Sic wollen mög­
lichst wenig tun und möglichst viel 
an sich reißen Es fragt sich nur. 
von wem? Vom Staat, also auch 
von uns.

Der Kurs des ZK unserer Par­
tei auf die Festigung der Diszi­
plin und der • Arbeitsorganisation 
ist, bildhaft gesagt, jenes Gestell, 
auf dem die ganze Werkzeugmaschi­
ne aufgebaut wird: sowohl die Ar­
beitsproduktivität als auch die Er­
zeugnisqualität und letzten Endes— 
das Niveau unseres Lebens. Ich sa­
ge es offenherzig: Die Linie der 
Partei stimmt voll und ganz mit 
unseren Gedanken und Gefühlen 
überein. Das ist unsere Arbeitsli­
nie.“

Ich bin überzeugt, daß jeder auf­
rechte Werktätige seine Unterschrift 
unter diesen Brief setzen wird!

Die Festigung der Disziplin ist 
keine kurzzeitige Kampagne, son­
dern tagtägliche Kleinarbeit. Und 
der Erfolg wird dann gesichert, 
wenn nicht nur die Administration, 
sondern auch alle Werktätigen zu 
ihren unmittelbaren Teilnehmern 
werden, wenn sic auf den Erfahrun­
gen. dem Bewußtsein und der 
staatsbürgerlichen Aktivität der 
Massen beruht.

Disziplin und Ordnung sind nicht 
wegzudenkende Aspekte der sozia­
listischen Demokratie, die unserem 
Volk breite Möglichkeiten zur Lei­
tung des Staates und der Gesell­
schaft bietet. In der weiteren Ent­
wicklung und Vertiefung der De­
mokratie sieht die Partei ein macht­
volles und wirksames Mittel zur 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen und zur Herausbildung 
eines neuen Menschen.

Das ZK der KPdSU erforscht al­
les, was das Volksschaffen hervor­
bringt. stimuliert größtmöglich die 
Entwicklung der Demokratie in den 
verschiedensten Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens, darunter 
auch unmittelbar-rn der Produktion. 
Als eine Form der wahren soziali­
stischen Selbstverwaltung bewährte 
sich z. B. eine solche Arbeitsorgani­
sation der Brigade wie die Arbeit 
nach einheitlichem Auftrag. Die Er­
fahrungen der Betriebe von Mos­
kau, Kaluga, Dnepropetrow s k, 
Swerdlowsk und anderer Städte so­
wie einer Reihe von Rayons zeig­
ten: In den Kollektiven, die zu die­
ser Arbeitsform übergingen, ist 
die Arbeitsproduktivität in der Re­
gel höher und die Arbeitsdisziplin 
besser. Hier sieht jeder Werktätige 
deutlicher die Verbindung zwischen 
seinem Arbeitsbeitrag und seinem 
Lohn. Hier offenbaren sich anschau­
lich der Geist kameradschaftlicher 
gegenseitiger Hilfe und die erzie- 
hejische Wirkung einer hochorgani­
sierten sozialistischen Arbeit.

Es ist Pflicht der Parteikomilees 
ständig Wege zur Entwicklung der 
Initiative des Werktätigen zu suchen, 
zur Hebung seiner Rolle bei der Lei­
tung der Produktion und der Ent­
wicklung bei jedem Sowjetbürger 
des Gefühls, vollberechtiger Herr 
seines Landes zu sein. Neue Mög­
lichkeiten eröffnet hier das Gesetz 
über die Arbeitskollektive.

Die gesammelten Erfahrungen 
bestätigen, daß dort, wo die Rechte 
und Möglichkeiten der Arbeilskol- 
lektive voll genutzt werden, nicht 
nur die Produktionskennziffern hö­
her sind, sondern auch die morali­
sche Atmosphäre reiner ist und es 
weniger Verletzungen der Rechts­
und öffentlichen Ordnung gibt.

Genossen) Die Erziehung des 
neuen Menschen ist untrennbar von 
der energischsten Bekämpfung der 
Trunksucht, des Rowdytums und 
Schmarotzertums, der Spekulation 
und Entwendung sozialistischen Ei­
gentums, der Korruption und Raff- 
sucht. Es wäre nicht richtig, in all 
diesen abnormen Erscheinungen, 
die die Besorgnis und gerechte Em­
pörung der Werktätigen hervorrii- 
fen. nur „Überbleibsel“ der Vergan­
genheit im Bewußtsein und Verhal­
ten der Menschen zu sehen. Die 
Ursachen vieler dieser „Übelstän­
de“ sind auch in unserer heutigen 
Praxis zu suchen, in den Fehlern 
und Unterlassungen der jeweiligen 
Mitarbeiter, in den reellen Proble­
men und Schwierigkeiten unserer 
Entwicklung, in den Mängeln der 
Erziehungstätigkeit. Deshalb sind 
zur Beseitigung dieser dekadenten 
Erscheinungen nicht nur ständige 
propagandistische Bemühungen, 
sondern auch ökonomische, organi­
satorische und Rechtsmaßnahmen 
erforderlich.

Wir massen eine Atmosphäre der 
Unduldsamkeit gegenüber allen 
Verletzungen der Normen des so­
zialistischen Gemeinschaftslebens 
schaffen, unabhängig von den Per­
sonen. die öffentliche Meinung ge­
gen sie mobilisieren. Und natür­
lich ist eine aktivere und zielstre­
bige Arbeit zur Herausbildung ver­
nünftiger Bedürfnisse und Interes- 
sen der Persönlichkeit notwendig.

Die Praxis bekräftigt immer wie­
der, daß der Erfolg der Erziehung 
nur dann garantiert ist, wenn er 
auf dem festen Fundament der So­
zial- und Wirtschaftspolitik beruht. 
Dieser Leitsatz des XXVI, Partei­
tags hat eine prinzipielle Bedeu­
tung. Auch die Parteikäder müssen 
'*nc sozialökonomischen Faktoren 
gut kennen, die die Stimmung und 
das Verhalten der Menschen beein­
flussen. und die ideologische Ar 
hel( mit dem Kampf um die Erfüll 
hing der volkswirtschaftlichen und 
sozialpolitischen Schlüsselaufgaben 
enger verbinden.

Die ernsthafte kritische Analyse, 
der in letzter Zeit im ZK der 
KPdSU die Tätigkeit der Gebiets­
parteikomitees Irkutsk, Tula. 
Chmelnizki und einige andere un­
terzogen wurde, zeigte, daß eine 
der wichtigsten Ursachen des Zu­
rückbleibens dieser Gebiete in der 
Entwicklung der Wirtschaft die Un­
terschätzung der ideologischen Er­
ziehungsarbeit in den Arbeitskol- 
lektiven. die Fehlschlägt in der 
Auswahl, im Einsatz und in der Er­
ziehung der Kader sind. Zweifellos 
kann die ideologische Tätigkeil al­
lein die wirtschaftlichen und sozia­
len Probleme nicht lösen. Man soll 
auch die erzielten Erfolge nicht ihr 
allein zuschreiben und die vorhan­
denen Mängel nicht nur ihr vorwer­
fen. Nur die Verbindung der ideolo­
gischen Erziehungsarbeit mit der 
politischen, organisatorischen und 
Wirtschaftstätigkeit. zeitigt den nö­
tigen Effekt. Dessen müssen die 
Partei und auch die Wirtschaftslei­
ter stets eingedenk sein.

Das Gesagte bezieht sich auf ei­
nen beliebigen Abschnitt unserer 
Tätigkeit, auf einen beliebigen 
Zweig unserer Volkswirtschaft Be­
sonders offensichtlich ist die Not­
wendigkeit, komplex an die Lösung 
der Probleme heranzugehen, die im 
Dorf entstehen, wo die Arbeits- und 
die Lebensbedingungen in der Re­
gel komplizierter sind. Es gilt, 
die landwirtschaftliche Arbeit 
energischer zu industrialisieren, ih­
ren Inhalt zu bereichern, ihr Anse­
hen erhöhen. Es gilt, die Dörfer 
allerorts umzugestalten, die Wohn-, 
Lebens- und kulturellen Bedingun­
gen darin zu verbessern. Gerade 
darauf konzentrieren das Maiple­
num (1982) des ZK der KPdSU, 
die Aprilberalung im Zentralkomi­
tee über Fragen der Landwirtschaft 
und Realisierung des Lebensmittel­
programms die Aufmerksamkeit der 
Parteiorganisationen. Ohne die Lö­
sung dieser Probleme wif’d es 
schwer sein, eine Verstärkung der 
Kolchose und Sowchose mit quali­
fizierten Kadern und die Schaffung 
stabiler Kollektive in jedem Land­
wirtschaftsbetrieb zu erreichen!

Genossen! Ein höchst wichtiges 
Element unserer Arbeit ist der 
Kampf um die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität und die Ver­
besserung der Erzeugnisqualität. 
Darauf müssen der sozialistische 
Wettbewerb, die Bewegung um kom­
munistische Einstellung zur Arbeit, 
die Bemühungen jedes Kollektivs 
der Wissenschaftler und Speziali­
sten gerichtet sein.

Was für einen Beitrag könnte da­
zu das System der Propoganda 
und der Erziehung leisten? Einen 
sehr wesentlichen Beitrag: Vor al­
lem. aktiv einen neuen Typ des 
ökonomischen Denkens zu gestal­
ten. abgezielt auf Initiative und 
sozialistischen Unternehmungs­
geist, auf die Hebung der Verant­
wortung und auf schöpferisches 
Suchen nach Wegen, die zum größt­
möglichen volkswirtschaftlichen 
Endergebnis bei Mindestaufwand 
führen.

Wir kennen nicht wenig Beispiele 
einer richtigen Lösung dieser Auf­
gaben. Nehmen wir z. B. das Kol­
lektiv des Moskauer I.ichatschow- 
Autowerks. Bezeichnend dafür sind 
rapides Ansteigen der Arbeitspro­
duktivität und Verbesserung der 
Erzeugnisqualität. Wie wird das 
erreicht?

In erster Linie dadurch, daß die 
Parteiorganisation im Werk be­
harrlich den Geist des Schöpfer­
tums und Neuerertums behauptet 
und die Einführung alles Fort­
schrittlichen in die Produktion för­
dert. Dem dient auch das geordne­
te und effektive System der Kader­
ausbildung, die übrigens schon au­
ßerhalb des Werks mit der Arbeit 
in den Patenschulen beginnt. Gro­
ße Beachtung wird der Erziehung 
der Jungarbeiter und der Entwick­
lung der Lehrmeisterschaft ge­
schenkt. Gerade die Publizität, ei­
ne offene Besprechung der Erfolge 
und Fehler sowie die Teilnahme 
der Leiter aller Ränge an der po­
litischen Erziehungsarbeit schaf­
fen jenes gesellschaftliche Klima, 
in dem die Menschen gNt arbeiten.

Doch so ist diese Sache bei wei­
tem nicht überall organisiert.

Wir müssen im weiteren noch 
viel zur Bessergestaltung der Pro­
paganda mustergültiger Methoden 
der Arbeit und intensiven Wirt­
schaftsführung leisten. Denn Ver­
zögerung und Verschleppung in 
der Verbreitung progressiver Er­
fahrungen sind dieselben ökonomi­
schen Verluste, und im Maßstab 
des Landes überaus spürbare.

Die Wirtschaflspropaganda för­
dert im Ganzen nur unbefriedigend 
das Studium und die Auswertung 
solcher Erfahrungen. Die Parteiko- 
mitecs sind verpflichtet, anzustre­
ben, daß im Mittelpunkt dieser Pro­
paganda Probleme stehen, von de­
ren Lösung die Realisierung der 
Wirtschaftspolitik der Partei und 
die Arbeit der werktätigen Kollek­
tive in erster Linie abhängen. Es 
wäre zweckmäßig, in die Lehrpro­
gramme des Systems der ökonomi­
schen Schulung Spezlalfragcn, viel­
leicht auch Spezialvortragsreihen 
aufzunehmen, die das Niveau dér 
wissenschaftlich-technischen Kennt­
nisse der Arbeiter. Spezialisten und 
Wirtschaftskader heben und das 
Studium fortschrittlicher Erfah­
rungen wesentlich erweitern sol­
len.

Ein nicht wegzudenkender We­
senszug des modernen ökonomi­
schen Denkens sind wahre Sach­
lichkeit, wirtschaftliches Verhalten 
zum Volksgut, zur Nutzung der 
materiellen, finanziellen und Ar 
beitskräfteressourcen.

Xgitations- und Propagandamali 
nahmen zu Fragen der Wirtschaft­

lichkeit und Sparsamkeit gibt es 
nicht wenig, doch nicht überall wer­
den sic durch wirksame praktische 
Talen untermauert. Und hier das 
Ergebnis: die für das Jahr 1982 
fcstgclegten Aufgaben im Sparen 
von Elektroenergie und einigen an­
deren materiellen Ressourcen wür­
den im ganzen Lande nur zur Hall­
te oder sogar noch weniger erfüllt. 
Einen besonderen Rückstand haben 
z. B. die Betrie.br g $ Ministeriums 
für Energetik und Elektrifizierung 
der UdSSR, das Ministerium für 
Schwerindustrie und das Ministeri­
um für Düngemittelindustrie ver­
schuldet. Es gilt, den Kampf für. 
Spariing und Wirtschaftlichkeit aul 
einem gut durchdachten System 
materieller und moralischer Stimu­
li aufzubaiien. damit er tatsächlich 
zur allgemeinstaatlichen volksum­
fassenden Angelegenheit werde.

Genossen! Das Leben stellt’ den 
ideologischen Mitarbeitern nlqht . 
wenig Aufgaben. Doch beständig 
war und bleibt unter ihnen dje 
Herausbildung einer wissenschaftli­
chen. marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung — der Grundlage 
der kommunistischen Erziehung der 
Menschen Gerade sic macht die 
Kommunisten und Werktätigen zu 
bewußten politischen Kämpfern, 
die imstande 5'ud. die sozialen Er- • 
'-.•heinungen Se'bstpntfig zu be­
werten. die Verbindung der laufen­
den Aufgaben mit unseren Endzie­
len zu erkennen und eine argu­
mentierte Polemik mit beliebigem 
ideologischem Gegner zu führen. 
Und die Partei schenkt ihre unge­
schwächte Aufmerksamkeit der Ent­
wicklung des Bedürfnisses nach 
Theorie, des Interesses und des 
Geschmacks für sie bei den Kom­
munisten. Dem soll auch unser Sy­
stem der Parteischulung dienen. Es 
wird ihre Rolle um so besser aus­
führen, je kühner wir uns von For­
malismus, Buchstabengelehrsamkeit 
und Konservatismus, von überhol­
ten und wenig effektiven Formen 
der Schulung distanzieren, je exak­
ter wir die Besonderheiten jeder 
Kategorie der Kommunisten berück­
sichtigen werden. Es gilt, hier un­
sere Arbeit konsequent und beharr­
lich umzugestalten und sieh dabei 
vom bekannten nach dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU angenomme­
nen Beschluß des ZK der KPdSU 
leiten zu lassen.

Die KPdSU mißt erstrangige Be­
deutung dem Studium des Nach­
lasses von K. Marx, F. Engels und 
W. 1 Lenin bei. Eine gewaltige 
Arbeit .wurde zum Sammeln und 
Verlegen ihrer Werke geleistet. Ab­
geschlossen ist die Herausgabe der 
fünften Edition von. Lenins Werken. 
Erschienen ist die zweite Ausgabe 
der Werke von Marx und Engels, 
die etwa I 500 erstmalig veröffent­
lichte XAaterialien enthält. Die Ge­
samtauflage der Werke der Klassi­
ker des Marxismus-Leninismus in 
den Jahren der Sowjetmacht _ be­
trägt mehr als 700 Millionen Exem­
plare.

Ich möchte mich mit Ihnen über 
folgende Frage beratschlagen, Ge­
nossen. Wir sind bestrebt, die wis­
senschaftliche Weltanschauung zum 
Gemeingut aller Sowjetmenschen 
und jeder neuen Generation zu ma­
chen. Entsprechen aber unsere für 
den Massenleser bestimmten Bü­
cher und Lehrbehelfe für Grundla­
gen der Révölutionstheorie der Le­
ninschen Forderung an die Pro­
paganda des Marxismus; ein Ma­
ximum an Wissenschaftlichkeit und 
ein Maximum an Popularität? An­
scheinend ist die Notwendigkeit 
herangereift, ein solches Buch vor­
zubereiten, in dem eine zugängli­
che Wiedergabe der Grundprinzipi­
en des Marxismus-Leninismus mit 
einer markanten Beschreibung des 
heldenhaften Weges vereint wäre, 
den unsere Partei und unser Volk 
zuröckgelegl haben.

Wahrscheinlich werden Sie mir 
auch zustimmen, daß die Heraus­
bildung einer marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung heute enger 
denn je mit der beweiskräftigen 
und sachkundigen Propaganda un­
serer historischen Errungenschaften 
und der Vorzüge der neuen Gesell­
schaftsordnung verbunden ist.

Es gilt, tiefer die Bedeutung sol­
cher fundamentalen Werte des So­
zialismus aiifziizeigen wie Kol­
lektivgeist und gegenseitige kame­
radschaftliche Hilfe, wahre Volks­
herrschaft und Humanismus, brü­
derliche Völkerfreundschaft, mora­
lische Gesundheit der Gesellschaft 
und gesicherte Zukunft. „Insgesamt 
bedeutet das alles", unterstrich 
.1. W. Andropow in seinem Artikel 
„Die Lehre von Karl AAarx und ei­
nige Fragen des sozialistischen 
Aufbaus in der UdSSR“ „eine prin­
zipiell neue Lebensqualität der 
werktätigen Massen, die sich 
durchaus nicht auf materiellen 
Komfort beschränkt, sondern das 
gesamte Spektrum des menschli­
chen Seins umfaßt."

Es ist wichtig, daß das Verständ­
nis für den wahren Wert der histo­
rischen Errungenschaften der so­
wjetischen Gesellschaft im Bewußt­
sein der Menschen nicht schwin­
det, daß die schrecklichste der 
Amortisationen — die Amortisati 
on von Herz und Seele — nicht 
das stolze Gefühl, Bürger einer 
neuen Well zu sein, vernichtet, um 
mit Majakowski zu sprechen. Es 
gilt, die große Anziehungskraft der 
kommunistischen Ideale aktiver in 
den Dienst unserer Erziehungsziele 
zu stellen.

II

Genossen! Lenin betrachtete die 
Presse als ein überaus mächtiges 
Mittel dés ideologischen Einflusses 
und der politischen Leitung -der 

Gesellschaft. Die Richtigkeit dieser 
Thtse wird durch alle Erfahrungen 

. des sozialistischen Aufbaus be­
kräftigt Die Mittel der Massenin­
forination und Propaganda sind 
ein wirksames Werkzeug der kom­
munistischen Erziehung und Orga­
nisierung der Werktätigen sowie 
der ideologischen Sicherung der 
Innen- und Außenpolitik der Par 
tei und eine wahre Tribüne für das 
ganze Volk. Gerade ihre Tätigkeit 
bestimmt heutzutage in bedeuten­
dem Maße die Effektivität der Par- 
leipropaganda und die Sachlage ari 
anderen Abschnitten der ideologi­
schen Front. ’

Nach dem XXVI. Parieitag der 
KPdSU verstärkte unsere Presse 
ilire Aufmerksamkeit gegenüber 
den aktuellen Aufgaben des kom­
munistischen Aufbaus. Von der 
höheren Sachlichkeit und der Reife 
ihrer Publikationen zeugt die Tat­
sache. daß zahlreiche darin hervor­
gebrachte Ideeh und Vorschläge 
bei der Vorbereitung wichtiger Do­
kumente des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR be­
rücksichtigt wurden. Ich berufe 
mich hier z. B. auf die Publikatio­
nen der „Prawda“ über die Ver­
vollkommnung der Leitung des 
Rayonabschnitts des Agrar-Indu­
strie-Komplexes; der „Iswestija" — 
über die Produktion von Volksbe- 
darfsgütern; der „Trud“ — über 
die Teilnahme der Arbeiter an der 
Leitung der Produktion. Nicht als 
gleichgültige Chronisten, sondern 
als rührige Propagandisten und 
Organisatoren zeigen sich die Mas­
senmedien bei solch grandiosen 
Unternehmen unserer Tage wie am 
Bau der Baikal-Amur-Magistrale, 
bei der Entwicklung Sibiriens und 
des Fernen Ostens, bei der Errich­
tung der Gasleitung Urengoi — Po- 
mary—Ushgorod, bei der Meliora- 
tion gewaltiger Landschläge und 
hei der Erschließung der Nicht- 
sthwarzerdezone.

Die reiche Praxis unserer Pres­
se überzeugt uns davon, daß ihre 
Arbeit nur dann effektiv ist, wenn 
die Aufmerksamkeit auf die Haupt­
richtungen der Aufbautätigkeit des 
Volkes gerichtet ist, wenn aktuel­
le Fragen aufgerollt und zu ihrer 
Erörterung die Werktätigen selbst 
herangezogen werden. Die Briefe 
der Leser, der Fernsehteilnehmer 
und Rundfunkhörer, die Beiträge 
der Stadt- und Dorfkorresponden- 
len sind ein empfindliches Barome­
ter der öffentlichen Meinung und 
ein reicher Quell von Gedanken. 
Erfahrungen und Initiativen der 
Massen. Die Redaktionen sind be­
rufen. sie in vollem Maße zu nut­
zen. Die Parteikomitees ihrerseits 
sind verpflichtet, dafür zu sorgen, 
daß jede ernsthafte Publikation re­
gen Widerhall findet und ein Im­
puls zur Verbesserung der Sach­
lage und zur Erreichung neuer Zie­
le wird.

Das XVachstum des Bildungs- und 
Kulturniveaus der Sowjetmenschen 
stellt neue Forderungen an unsere 
Presse, unser Fernsehen und unse­
ren Rundfunk, ,1m Zentralkomitee 
der KPdSU und in den Redaktio­
nen laufen Briefe von Werktätigen 
ein, in denen sie ihre Unzufrieden­
heit mit dem Inhalt, der Sprache 
und dem Stil mancher Publikatio­
nen und Sendungen äußern. Kri­
tisiert werden schablonenhafte Kor­
respondenzen und Kommentare so­
wie Leitartikel, in denen keine tief­
greifende Verallgemeinerung und 
kein frischer Gedanke zu finden 
sind. Es werden gerechte Vorwür­
fe wegen unzulänglicher Operativi- 
tät und mangelnden Informations­
gehalts der Fernseh- und Rund­
funksendungen geäußert.

Die Redaktionskollektive sind 
verpflichtet, diese Mängel beharr­
lich auszumerzen. Jeder Beitrag, 
jede Publikation müssen die Men­
schen mitreißen, sie durch tiefes 
•Eindringen ins Leben und Prinzi­
pientreue. durch tiefe Gedanken und 
beeindruckenden Stil überzeugen.

Die Struktur der ZeMiings- und 
Zeitschriftenperiodika muß vervoll­
kommnet werden. Ungenügend wird 
die Nachfrage nach einer Reihe von 
Ausgaben für Kinder, Jugendliche 
und andere Gruppen der Gesell­
schaft gedeckt, zugleich erscheinen 
viele ausgesprochene behördliche 
Ausgaben, besonders Zeitschriften, 
obwohl der Wert einiger davon, 
offen gesagt, nicht hoch ist.

Ich möchte mit Ihnen auch die 
herangereiften Probleme der Ray­
on- und der Stadtpresse behandeln. 
Das ist fast die Hälfte aller Zeitun­
gen, und sie leisten Bedeutendes. 
Jedoch suchen viele davon häufig, 
nur die Zentral- und Gebietszeitun­
gen zu kopieren und werden den 
Ansprüchen der Leser nicht in al­
lem gerecht.

Zuweilen wissen die Menschen 
besser, was in einem Staat hinter 
Berg und Tal geschieht als von 
den Angelegenheiten in ihrer Stadt 
oder in ihrem Rayon. Beachtens­
wert sind auch die Erfahrungen 
derjenigen, die je nach den Ar­
beitsbedingungen und den Bedürf­
nissen der Leser die Erscheinungs­
häufigkeit und den Umfang dei 
Nummern ändern, selbstverständ­
lich im Rahmen des feslgelcglen 
jährlichen Papierfonds. Ihre Haupt- 
hemühungen müssen die Redaktio­
nen auf die Beleuchtung des örtll 
eben Lebens richten, und sie müs­
sen das gründlich, auf gutem Bc 
rufsniveau tun. Zur Lösung diese 
und einer Reihe anderer Frag«" 
der Journalistik soll selhstverstJiiu1 
lieh das Untonsinstitut für Fortbi 
• hing der Pressemitarbeller beitrn 
gen. das hei uns geschaffen wird

Vieles hängt dabei auch von du 
Leitung der örtlichen Presse seitens 
der Parteikomitees ab. Leider fällt 

man manchmal in zwei Extreme: 
Bald scheinen die Stadt- und die 
Rayonparteikomitees ihre Zeitun­
gen ganz zu vergessen, bald' hem­
men sic ihre Initiative im Gegenteil 
durch ihre kleinliche Bevormun­
dung. Zuweilen werden die Rcdak- 
leiire von ihren Direktpflichten für 
lange Zeit abgelenkt, indem man 
ihnen verschiedene Wirtschaftsauf­
träge erteilt. Die Rayon- und Stadt­
zeitungen haben außerdem noch 
andere Problème: Es mangelt an 
nualifizierten Kadern, und die po­
lygraphische Basis entspricht bei 
weitem noch nicht dem nötigen Ni­
veau. Offensichtlich ist es an der 
Zeit, im ZK der KPdSU extra Fra­
gen der Entwicklung der örtlichen 
Presse zu erörtern.

Die Wirksamkeit der Propaganda 
wird vor allem 'durth solche ihre 
Qualitäten wie Wissenschaftlich­
seit. Wahrhaftigkeit und Realität 
bestimmt. Diese müssen selbstver­
ständlich sowohl den kritischen, 
problemgehundenen Materialien als 
auch den Publikationen über unsere 
Erfolge innewohnen. „Worin beste­
hen diese Erfolge? Sind sie erwie­
sen? Haben wir és hier nicht mit 
Ammenmärchen, mit Großtuerei zu 
tun?... Wodurch sind die Erfolge 
erzielt worden? Wie können sie ver­
größert werden?" — so stellte Le­
nin die Frage.

Man muß daran deshalb erinnern, 
weil die Prahler noch nicht ver­
schwunden sind. Schauen Sie in 
viele unserer Zeitungen am Jah­
resbeginn. Wieviel Versicherungen 
werden da veröffentlicht, daß al­
le Pläne erfüllt sein wördeh. 
Kommt aber die Zeit zum Bilanz­
ziehen. da bringen die einen kein 
Wort heraus, und die anderen ver­
fassen solche Berichte. daß Aus­
zeichnungen nicht ausbleiben soll­
ten. wenn die Planaufgaben und 
Verpflichtungen auch nicht erfüllt 
sind. In solchen Fällen müßten die 
Journalisten, wie man sagt, rigoro­
ser sein und die staatlichen Inter­
essen entschiedener verteidigen.

Die Kritik in der Presse ist na­
türlich eine scharie Waffe. Und man 
muß mit ihr umzugehen verstehen 
und von den Positionen der Prin­
zipientreue und Objektivität nicht 
ablassen. Für uns bedeutet eine 
kritische , Veröffentlichung keine 
Sensation, sondern ein Signal, des­
sen einziges Ziel Beseitigung der 
Mängel ist.

Ich möchte auch auf das Verhal­
ten zur Kritik eingehen. Es ist kein 
Geheimnis, daß man kritische Pu­
blikationen noch zu verhindern oder 
die Redaktion durch ein formelles 
nichtssagendes Antwortschreiben zu 
..beruhigen“ sucht. Wir stoßen auch 
auf Fälle der Verfolgung wegen 
Kritik. Und da denkt man. daß 
Kritikunterdrückung unmöglich wä­
re, wenn die Partei- und die Staats­
organe die Schuldigen in vollem 
Maße strafen würden.

Ihren größten Einfluß auf die 
Erziehung der Massen übt die Pres­
se durch die Propaganda der fort­
schrittlichen Erfahrungen und der 
Musterbeispiele in allen Lebensbe­
reichen aus. Sie verfügt über rei­
che Möglichkeiten, um die Gestalt 
unseres Zeitgenossen, eines werktä­
tigen Menschen — Trägers hoher 
ideologisch-moralischer Eigenschaf­
ten — eindrucksvoll darzustellen. 
Wir brauchen beeindruckende Re­
portagen über die Helden des Plan­
jahrfünfts: Arbeiter, Kolchosbauern, 
Spezialisten, solche publizistischen 
Fernsehfilme wie „Der Dreher“ — 
über den Leningrader Neuerer J. N. 
Morjakow oder „Jegor Iwano­
witsch" — über den berühmten 
Bergmannbrigadier .1. I. Drosdez- 
ki. Es erübrigt sich, davon zu 
sprechen, wie wichtig die Fernseh­
filme über die besten Menschen un­
seres Landes für die Erziehung des 
Arbeiternachwuchses, unserer jun­
gen Generation sind.

Die Fernsehteilnehmer wünschen 
sich mehr von gutem Geschmack 
geprägte Spielfilme und Unlerhal- 
tungssendiingen. Natürlich ist es 
nicht leicht, jedes Programm in­
haltsreich und interessant zu ge­
stalten. Einen anderen Weg zum 
Herz und Verstand der Zuschauer 
gibt es aber nicht.

Genossen! Die Formung und För­
derung der gestiegenen Bedürfnis­
se des Menschen, die aktive Beein­
flussung der ideologisch-politischen 
und moralischen Haltung der Per­
sönlichkeit ist die wichtigste Missi­
on der sozialistischen Kultur. 
D a d u r c h w i rd das Maß 
der Verantwortung eines Künst­
lers bestimmt, dessen Talent, die 
Partei hoch schätzt und in ihm 
das wertvollste Gut der Gesell­
schaft sieht. Höchste Anerkennung 
verdienen die Literaturschaffenden, 
Musiker, Künstler, Theater- und 
Filmschaffenden, die die einheitli­
che multinationale Kultur unserer 
Heimat aktiv entwickeln. Für Mil­
lionen Menschen wurden viele Wer­
ke der letzten Jahre zu guten Ge­
fährten auf ihren Lebenswegen. Da­
bei kommt die vielseitige Arbeit un­
serer. Künstlerverbände zur Festi­
gung der Verbindungen der Litera­
tur und Kunst mit der Praxis des 
kommunistischen Aufbaus selbst­
verständlich zum Ausdruck.

Ausschlaggebend im Schaffen ei­
nes Künstlers war und bleibt seine 
staatsbürgerliche Position. Nur das 
parteimäßige Herangehen hilft die 
’ührenden Tendenzen der Gegen 
wart zu erfassen. Ein wahres Talent 
kapselt sich nicht vom Leben ab 
»cschönigt weder primitiv die Wirk 
chkeit noch hebt es künstlich di< 
chatten hervor.
Man muß gestehen, daß es' auc' 

.nders kommt. In Filmen oder ii 
Werken einiger Autoren rücken zu 
weilen nur Mißgeschicke. Alltags 
mißstände, erschöpfte und nörgeln 

de Figuren in den Vordergrund. 
Ein Mensch aber, besonders ein 
junger, braucht ein Ideal, das die 
Höhe der Lebensziele, idec/ogische 
Überzeugtheit. Fleiß und Mut In 
sich verkörpert. Solche Heiden 
braucht man nicht zu erfinden, die 
gibt es neben uns.

Besorgniserregend ist der Um­
stand. daß in manchen Werken 
Abweichungen \on der geschichtli­
chen Wahrheit vorkommen. bei­
spielsweise bei der Bewertung der 
Kollektivierung, daß „Gottsucher­
motive" und Idealisierung der pa­
triarchalischen Zustände Vorkom­
men. Wir stoßen auch auf Beispie­
le. wo der Autor entweder ange­
sichts der komplizierten Probleme 
versagt oder deren ..unkonventio­
nelle" Deutung zur Schau zu stellen 
versucht, und dies führt im Ergeb­
nis zur Entstellung unserer Wirk­
lichkeit. Solche Erscheinungen 
könnten vermieden werden, wenn 
man in allen Kollektiven der Pres­
se- und Buchverlage Fälle der Prin­
zipienlosigkeit. des Versöhnertunis 
und der subjektivistischen Vorein­
genommenheit entschiedener un­
terbinden würde. In vollem Maße 
bezieht sich das Gesagte auch auf 
die Zusammenstellung der Spielplä­
ne der Theater und Kinos.

Nicht alles befriedigt uns auch 
in solch einem beliebten Kunslgen- 
rc wie die Estrade. Man kann bei­
spielsweise nicht übersehen, daß 
auf der Welle dieser Popularität 
mitunter Musikensembles mit frag­
würdigen Programmen auftauchen, 
was uns ideologischen und ästhe­
tischen Schaden zufügt.

Es gilt, an die Auswahl der aus­
ländischen geistigen Produktion, 
die wir im Rahmen des kulturellen 
Austausches erhalten, sorgfältiger 
heranzugehen. Bekanntlich kommen 
zu uns neben inhaltsreichen Wer­
ken Filme, Theaterstücke, gedruckte 
Ausgaben und Musik, für die 
Ideenlosigkeit, Abgeschmacktheit 
und künstlerische Haltlosigkeit cha­
rakteristisch sind. Man darf nicht 
außer acht lassen. Genossen, daß 
für uns dabei nicht das kommer­
zielle, sondern das politische Her­
angehen überwiegen muß.

Das Kulturministerium der UdSSR, 
das Staatliche Komitee für Film­
wesen, das Staatliche Komitee für 
Verlagswesen der UdSSR müssen 
die Leitung jener Sphären des gei­
stigen Lebens der Gesellschaft ver­
bessern, die zu ihrem Kompetenz­
bereich gehören. Da, darf es weder 
Formalismus noch . Aufsichtslosig- 
keit geben. Auch die Abteilung 
Kultur beim ZK muß den Künst­
lerorganisationen und -Institutionen 
ihre Arbeit im Geiste hoher partei­
mäßiger Forderungen und der 
Prinzip'ientreue aktiver aufbaiien- 
helfen.

Freilich sind für den Leninschen 
Stil der Leitung des kulturellen 
Aufbaus tiefe Einsicht in die Spe­
zifik und Kompliziertheit des künst­
lerischen Schaffens bezeichnend, die 
Methoden des Befehlens und des 
Subjektivismus sind ihm fremd.

In Künstlerverbänden, Kuiist- 
itnd Kultureinrichtungen wirken 
viele Tausende Kommunisten mit. 
Sie sind die Kampfesvorhut unse­
rer künstlerischen Intelligenz und 
ihr politischer Kern. Es ist wichtig, 
daß die Parteiorganisationen die 
ideologische Ausrichtung der The­
ater und Filmstudios, Literaturver- 
einigungen, Zeitschriften und Ver­
lage sowie die Erziehung der Ka­
der aktiv beeinflussen, eine Atmo­
sphäre der gemeinsamen Arbeit der 
anerkannten Meister und der schöp­
ferischen Jugend schaffen, ihnen 
den Marxismus-Leninismus mei­
stern und ihr berufliches Können 
vervollkommnen helfen.

Die sowjetische Kultur, die durch 
ihren Humanismus, ihre Genreviel- 
falt und ihren künstlerischen Reich­
tum bezwingt, fördert aktiv die 
Sache der Völkerverständigung. Al­
lein im vorigen Jahr weilten in 
mehr als 100 Ländern etwa 400 so­
wjetische Künstlerkollektive. Die 
revolutionäre Solidarität führt un­
sere Filmschaffenden, Publizisten, 
Schriftsteller und Schauspieler an 
die „brennenden Punkte" des Pla­
neten, wo für die Freiheit der Völ­
ker und soziale Gerechtigkeit ge­
kämpft wird. Es ist erfreulich, daß 
die talentvollen Werke der Publizi­
stik, die politischen Romane, The­
aterstücke und Filme, die oft auf 
den frischen Spuren der Ereignisse 
geschaffen werden, im In- und im 
Ausland ein immer größeres Audi­
torium gewinnen.

Die Maßstäbe der Verbreitung 
der Kulturwerte sind bei uns für- 
wahr kolossal. Es gibt aber auch 
gewisse Schwierigkeiten.

Nicht vollständig wird der stei­
gende Bedarf nach Büchern, vor 
allem nach schöngeistiger Literatur 
und Bildbänden gedeckt. Die Ur­
sachen sind bekannt — es mangelt 
an polygrafischen Kapazitäten, an 
Papier. Zu wenig werden Musik­
instrumente, moderne Fernsehtech­
nik, besonders Aufnahme- und 
Übertragungsausrüstungen. sowie 
betriebssichere Farbfernsehgerätc 
produziert. Das Staatliche Planko- 
mitee der UdSSR, die Ministerien 
für Nachrichtenwesen und für elek­
tronische Industrie, das /Ministe­
rium für Forst- und Papierindustrie 
der UdSSR, das Ministerium für 
Leichtindustrie und andere Ämter 
verhalten sich ohne das gebühren­
de Verantwortungsgefühl zur Festi­
gung der technischen Basis der 
Propaganda. Es wäre aber Zeit, 
einzusehen, daß der Rückstand auf 
dem Gebiet der technischen Aus­
rüstung eine effektive Nutzung un­
seres propagandistischen Potentials 
behindert.

tjenossenl Nun zu den Aufgaben, 
die sich uns aus der gegenwärtigen 
internationalen Lage ergeben. Wie 
Sic wissen, setzen die USA und 
die NATO-Länder, heute in erster 
Linie auf Erlangung militärischer 
Überlegenheit über die UdSSR und 
über die Organisation des War­
schauer Vertrags sowie auf zügel­
lose Hochrüstung, die mit Erfin­
dungen über „sowjetische militä­
rische Bedrohung“ motiviert wird. 
Die abenteuerliche Politik Washing­
tons. die die .internationalen Span­
nungen auf die Spitze treibt, 
drängt die Menschheit in eine nu­
kleare Katastrophe.

Bei aller Schärfe der internatio­
nalen Beziehungen Ist die KPdSU 
nach wie vor fest überzeugt, daß 
man dem nuklearen Wahnwitz Ein­
halt gebieten kann. Es gibt für 
unsere Partei keine wichtigere Auf­
gabe als die Erhaltung und Festi­
gung des Friedens. Wir setzen uns 
konsequent für die Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz und der Ent­
spannung ein. Der umfassende 
Komplex von Initiativen, die in 
letzter Zeit von der Sowjetunion 
und den anderen Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft unter­
breitet worden sind, ist ein Beweis 
dafür, daß der Sozialismus seine 
Friedensoffensive fortsetzt.

Zutiefst beeinflußt wird die 
Weltöffentlichkeit durch die Aus­
führungen des Genossen J. W. An­
dropow. Deren argumentierter und 
prinzipienfester Charakter, ruhiger 
und zuversichtlicher Ton stehen in 
krassem Kontrast zu den verant­
wortungslosen und aggressiven De­
klarationen des Weißen Hauses. Zu­
gleich bringen diese Ausführungen 
dem Klassengegner die Stärke unse­
res Staates nnd die Aussichtslosig­
keit seiner Spekulationen zu Be­
wußtsein. die UdSSR zu Zuge­
ständnissen zu zwingen, die unsere 
Sicherheit und das friedliche Leben 
der Sowjetmenschen und der Werk­
tätigen der sozialistischen Bruder­
länder in Gefahr bringen würden, 
Diese Haltung wurde erneut mit al­
ler Kraft in der jüngsten Erklärung 
der Sowjetregierung zum Ausdruck 
gebracht.

Dem Buwußtsein der Massen die 
Wahrheit über unsere Außenpolitik 
beharrlich und überzeugend nahe­
zubringen, die öffentliche Meinung 
auf ihre Seite zu gewinnen, die Plä­
ne der imperialistischen Kreise zu 
entlarven — das sind die wichtig­
sten Aufgaben der TASS, der APN, 
des Staatlichen Komitees für Rund­
funk und Fernsehen und anderer 
Ämter, die außenpolitische Propa­
ganda betreiben. Die Abteilung In­
ternationale Information beim ZK 
der KPdSU muß diese ganze Arbeit 
so gut wie nur möglich koordinie­
ren.

Wir haben keinerlei Gründe, auch 
nur zu irgendeiner prinzipiellen Fra­
ge einen defensiven Standpunkt zu 
vertreten. Man kann leider nicht sa­
gen. daß unsere außenpolitische 
Propaganda die Vorzüge des Sozia­
lismus immer aktiv und gekonnt 
genug aufzeigt, daß sie es in vol­
lem Maße versteht, die Wälle der 
antisozialistischen Vorurteile zu 
überwinden, mit denen die herr­
schenden Kreise im Westen ihre 
Völker umgeben. Wir wollen nicht 
einem Irrtum verfallen: Wenn wir 
das jeweilige Ereignis oberflächlich 
deuten oder darüber mit Verspä­
tung informieren, so sind wir spä­
ter gezwungen, nicht zu überzeu­
gen, sondern umzustirnmen, was 
viel schwieriger ist.

Es gilt, die Argumentierlheit und 
den operativen Charakter, die An­
ziehungskraft und Publizität der 
an das ausländische Auditorium 
adressierten Materialien zu erhöhen 
und den konkreten Inhalt unserer 
friedensdienlichen internationalisti­
schen Politik zugänglich erschlie­
ßen. Ohne das kann man mit kei­
nen langfristigen Erfolgen in der 
außenpolitischen Propaganda rech­
nen.

Im Vordergrund müssen dabei 
die Beleuchtung der Tätigkeit der 
KPdSU und des Sowjetstaates zur 
weiteren Entwicklung der brüderli­
chen Beziehungen der sozialisti­
schen Länder stehen. Es gilt, den 
Erfahrungsaustausch bei der kom­
munistischen Erziehung und unsere 
ideologische Zusammenarbeit zu 
vervollkommnen, die vorhandenen 
Reserven für den gemeinsamen 
Kampf gegen die imperialistische 
Propaganda und gegen die Versu­
che, den Giftsamen des Nationalis­
mus und Revisionismus zu säen, 
weitgehender zu nutzen. Auch die 
Aufmerksamkeit zu Fragen der Fe­
stigung der Solidarität mit den be­
freiten Ländern und mit den für ih­
re Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfenden Völkern darf nicht ver­
mindert werden. Das ständige The­
ma unserer Propaganda ist die kon­
sequente Arbeit der Partei zur Her­
stellung gegenseitig vorteilhafter 
Beziehungen mit kapitalistischen 
Staaten.

Der Klassenfeind erklärt offen 
seine Absicht, die sozialistische 
Ordnung zu liquidieren. Präsident 
Reagan hat zu einem neuen ..Kreuz­
ung“ gegen den Kommunismus auf­
gerufen. Als eines der Hauptmittel 
zur Erreichung seines Zieles be­
trachtet der ' Imperialismus den 
„psychologischen Krieg". Er wird 
\oni Westen in den höchsten, man 
kann sagen, hysterischen antiso­
wjetischen, antikommunistischen 
Tönen geführt. Der Gegner hat sich 
zu einer wahren Räuberei im Äther 
versteigert. Wir haben es mit Ver­
suchen zu tun. gegen uns eine wah­
re informatorisch-propagandisti­
sche Intervention zu organisieren.

(Schluß S. 3)
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die Radio- und l-C'-nsehkanfile in 
ein Werkzeug der Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
Staaten und der Durchführung sub­
versiver Aktionen zu verwandeln

Daher ist es auch notwendig, 
weitgehend eine offensive Gegen­
propaganda nicht nur in der Welt­
arena. sondern auch innerhalb un­
seres Landes zu entfalten. Die Par- 
teikomitees müssen sich klar vor­
stellen. was der Gegner uns einzu­
schleusen versucht, in welcher Form 
und über welche Kanäle, sie. müs­
sen seinen Umtrieben eine rechtzei­
tige und beweiskräftige Abfuhr er­
teilen. Man darf auch das Hon- 
dein derjenigen Personen nicht oh 
ne prinzipielle und parteimäßige 
Bewertung befassen. die bewußt 
oder unbewußt uns fremde Stim­
men nachplappern und allerlei 
Klatschereien und Gerüchte verbrei­
ten. Solche Erscheinungen darf kein 
Kommunist außer acht fassen.

Das ZK der KPdSU hat die 
Praxis der Organisation der Ge­
genpropaganda in der Region Pri­
morje positiv einge^chätzt. Interes­
sante Erfahrungen hat man in Mos­
kau. in der Ukraine und in Belo­
rußland. in Kasachstan und Est­
land gesammelt. Sic müssen um­
fassender genutzt werden, natür­
lich mit Berücksichtigung der öfl- 
lichen Verhältnisse. Wichtig ist es. 
daß die Parteikomitees, die Partei­
grundorganisationen rechtzeitig 
Materialien bekommen, die die 
Ränke und Kniffe der feindlichen 
Propaganda entlarven helfen. Dar­
an müssen die entsprechenden Ab­
teilungen des ZK ständig arbeiten.

Der ideologische Kampf in der 
internationalen Arena kennt keinen 
Stillstand. Wir werden ihn auch 
künftig aktiv und würdig führen, 
ohne auf Provokationen Cinztige- 
Mn. Die sowjetischen Menschen 
können sicher sein: Im Kampfe um 
die Sicherung des Friedens auf 
Erden, der sozialen und nationa­
len Rechte wird unsere Partei kei­
ne Mühe schonen.

III.

Genossen! Unser ganzes System 
der ideologischen Arbeit muß wie 
ein gut eingespieltes Orchester 
funktionieren, wo jedes Instrument 
seine Stimme hat. Seine Partie 
führt, und die Harmonie durch 
sachkundiges Dirigieren erzielt 
wird. Den Tori der Propaganda 
ständig nach den Richtlinien unse­
rer Partei und den Interessen der 
Menschen zu überprüfen, anzustre­
ben, daß ..da« Wort“, um mit Le­
nin zu sprechen, „zur Tat werde", 
— das sind die Hauptforderungen 
an die parteiliche Leitung der ideo­
logischen Arbeit. Sie Ist berufen, 
alle Bereiche de« gesellschaftlichen 
Lebens, alle sozialen Gruppen und 
alle Regionen zu erfassen. Jeden 
.Menschen zu erreichen. Und da 
müssen die erzieherischen Anstren­
gungen unserer Sowie!«. dieser wah­
ren Massenorgane der Staatsmacht, 
der Gewerkschaften, des Komsomol, 
aller gesellschaftlichen Organisa­
tionen besser koordiniert werden

Nach dem Beschluß de« ZK der 
KPdSU vom 26. April 1979^hefas- 
«en sich die Parteikomitees aktiver 
mit den Propagandafragen, bekun­
den mehr Initiative und Schöpfer­
tum bei der ^Hebung ihrer Effekti 
vitât.

Hat aber allerort« solch ein Um­
schwung sfaftgefunden? Offen ge­
sagt. nein. Wahrscheinlich haben 
einige ParMkomttee« die Forde­
rung des ZK. die Aufmerksamkeit 
gegenüber der ideologischen Arbeit 
zu verstärken, simplifiziert verstan­
den. Die Anzahl der Beschlüsse hal 
sich vergrößert, aber die Lage ist 
frn Grunde genommen die alte ge­
blieben. Die Erziehungsfragen wer­
den nicht «eiten nur den ideologi­
schen Kadern überfragen, und di*» 
gefaßten Beschlüße werden nicht 
durch konkrete Arbeit untermauert 
Das Leninabader Gebielsparfeiko- 
mftec zum Beispiel hat in den leTz- 
ton drei Jahren mehr als vierzigmal 
Fragen der Rechtserzieluiiig und 
der Verbesserung der Rechtsord­
nung behandelt, jedoch die Anzahl 
der Rechtsverletzungen im Gebiet 
nimmt zu. Dieses Beispiel beweist 
abermals: Durch Direktiven allein 
läßt sich die Lage nicht ändern. 
Wichtig ist es. daß die Parleiko- 
mffees. alle ihre Abteilungen und 
natürlich die Ersten • Sekretäre 
«ich ständig mit Fragen der ideo­
logischen Arbélt befassen.

Wir «agen: Die ideologische Ar­
beit Ist Sache der ganzen Partei 
Und folglich auch eines jeden Kom- 
mimrsten. Er beeinflußt die Auffas­
sungen und Stimmungen der Men­
schen nicht nur durch Worte, son­
dern auch durch sein Verhalten zur 
Arbeit, durch sein Verhallen fm 
Alltagsleben. Und die Kommuni­
sten zeigen wahre Musterbeispiele 
eines selbstlosen Dienstes an den 
Interessen de« Volkes, »n den 
Idealen der Partei.

Kommunist zn sein ist heute «dir 
ehrenvoll. Aber auch sehr verant­
wortungsvoll und bei weitem nicht 
einfach Deshalb sind die Partel­
komitees hei der Entfaltung der po­
litischen Propaganda unter den 
breiten Massen der Werktätigen 
verpflichtet, das Niveau der ideolo­
gischen Arbeit Innerhalb der Par­
tei selbst zu heben, ihre Formen 
und Methoden zu vervollkommnen 
Das ist um so wichtiger, daß all­
jährlich Hunderttausende junge 
Arbeiter. Kolchosbauern und Ver­
treter der Intelligenz der Partei 
beitrefen. Heute zählen ihre Reihen 

über drei Millionen Kommunisten 
im Alter bis 30 .fahre. Und jedem 
in die Partei Eingelretonen muß 
men helfen. tiefschürfend ihren 
ideologisch-politischen Nachlaß, ih­
re Leninschen Traditionen, die bol­
schewistische Ethik zu meistern.

Die Auffüllung der Parfaireihen 
und die Erziehung iiinger Kommu­
nisten i«t jene« Kettenglied. in 
dem die Fragen der organisatori­
schen Parteiarbeit und der idenlo. 
ffi«chcn Arbeit Zusammentreffen. 
Und man muß hier die Sarhc so 
gestalten. damit die parteilosen 
Werktätigen deutlich sehen daß 
... die Kommunisten neue Mitglie­
der in die Partei nicht dazu auf­
nehmen". wie l.enin schrieb. ..damit 
diese in den Genuß von Vorteilen 
gelangen, die mit der Stellung der 
Regierungspartei verbunden sind, 
sondern damit sie ein Beispiel 
wirklich kommunistischer Arbeit 
liefern..."

Groß ist die Kraft de« morali­
schen Vorbild« eines Kommunisten, 
besonders de« Kommunisten al« 
Leiter. Fr ist stets vor aller Augen, 
und ie höher «ein Amt ist. desto 
größere Verantwortung trägt er 
Diejenigen, die das vergessen, hei 
denen sich sogenannter ..Größen­
wahn" entwickelt, sind ernsten 
Gefahren und Mißerfolgen aiisge- 
«efzt. Man begegnet Fakten der 
Überheblichkeit. Grobheit, de« 
Amtsschimmels. Es "ibf noch Lei­
ter, die die eigene Tasche mit der 
Staatska«sc verwechseln und ihre 
Amfsste'llung mißbrauchen. Von 
solchen befreit sich die Partei ent­
schieden.

Die ideologische Arbeit muß 
differenziert, mit Berücksichtigung 
der mannigfaltigen Interessen der 
verschiedenen Bevölkerungsgrup­
pen durchgeführt werden. Darüber 
muß vor allem deshalb gespro­
chen werden, weil das soziale Bild 
der Schichten, die soziale Struktur 
der Gesellschaft sich vor unseren 
Augen ändern, weit sich ein viel­
seitiger Prozeß des Schwindens der 
Klassenunterschiede vollzieht.

Diese Wandlungen wider spiegeln 
«ich vor allem im sozialen Bild 
der Jugend. Ins selbständige Leben 
tritt heute die in der ganzen Ge­
schichte des Landes am besten ge­
bildete und beruflich am besten vor­
bereitete junge Generation. Sie ist 
unter den Verhältnissen des Sozia­
lismus. der ständigen Hebung des 
Wohlstandes. in friedlichen Ver­
hältnissen aufgewachsen. Getreu 
den kommunistischen Idealen und 
den revolutionären Traditionen, 
arbeitet die Jugend an den vorder­
sten Abschnitten des Planjahr­
fünft«. Die Zukunft unserer Gesell­
schaft liegt in zuverlässigen Hän­
den.

Die Partei übersieht jedoch nicht 
auch negative Erscheinungen unter 
der Jugend. Besorgniserregend sind 
die verzögerte staatsbürgerliche 
Entwicklung und die politische Nai­
vität. die Konsumentenidoologie 
mancher jungen Leute; ihre Unlust, 
dort zu arbeiten, wo die Gesell­
schaft es heute nötig hat Besorg­
niserregend ist auch das Bestreben 
eines Teils der Jugend, sich nicht 
durch Kenntnisse und Arbeitslie­

be. sondern durch teure Sachen her­
vorzutun. die für das Geld der 
Eltern gekauft wurden. Ich erinne­
re daran durchaus nicht deshalb, 
um die heutige Jugend zu tadeln, 
«ie «ei nicht so wie die frühere. Es 
handelt sich um etwa« andere«. 
Diejenigen, die heute auf der Schul­
bank sitzen, werden die kompli­
ziertesten Aufgaben des kommen­
den einundzwanzigston Jahrhun­
derts lösen müssen. Und wir wol­
len, daß sie diese Aufgaben bei 
voller Entfaltung ihrer Begabun­
gen, frei von moralischen Fehlern 
lösen.

Es geht auch noch darum, daß 
unser Gegner bestrebt ist. die Be­
sonderheiten der Psychologie der 
Jugend für seine Ziele auszunul- 
zen. Sie kennt ja nicht aus eige­
ner, persönlicher Erfahrung die 
schweren Prüfungen des Klassen­
kampfes und der Kriege, als das 
wahre Gesicht des Imperialismus, 
sein Haß zu den Völkern unseres 
Landes, zur sozialistischen Gesell­
schaft ohne jede Tarnmaske zutage 
trat. Deshalb muß unermüdlich für 
die ideologisch-moralische, klassen­
mäßige und Arbellsslählung der 
Jugend gesorgt werden.

Groß ist die Rolle, die der Schul­
lehrer bei der Lösung dieser Auf­
gabe spielt. Er ist die Vertrauens­
person der Gesellschaft bei der Er­
ziehung unserer Kinder, die zuver­
lässige Stütze der Partei bei Agi­
tation und Propaganda, bei gesam­
ter ideologischer Tätigkeit. Der Ur­
sprung vieler patriotischer Qualitä­
ten. der Kenntnisse, die dem Men­
schen jahrelang dienen, sind un­
trennbar verbunden mit der Arbeil 
der Schullehrer, und ihrer gibt es 
bei uns, Genossen, etwa drei Mil­
lionen. Wir müssen das Ansehen 
des Lehrers größtmöglich fördern 
und wahren, ständig um die Ver­
besserung seiner Arbeitsbedingun­
gen und seines Lebens, um seine 
ideologische und berufliche Vorbe­
reitung sorgen.

erübrigt sich, die große Be­
deutung der frühen Ermittlung der 
Fähigkeiten und Begabungen der 
Persönlichkeil, der richtigen Be­
rufswahl zu beweisen. Davon hängt 
in vielem die Arbeitsproduktivität, 
die soziale Aktivität des Menschen, 
und wenn Sie wollen, auch sein 
Schicksal ab. In diese; Hinsicht 
verfügt unser System der techhi 
«eben Berufsschulen über große 
Möglichkeiten. Leider betrachte» 
man dieses In den Schulen nicht 

selten als ein Mittel, sich von den 
sogenannten „schwierigen Halb­
wüchsigen" zu befreien. Ein solches 
Verhalten schadet sowohl den all­
gemeinbildenden als auch den tech­
nischen Berufsschulen Man muß 
das Ansehen der Berufsschulen he­
ben. deren materielle Basis und 
Kader sichern, den Lehr- und Er­
ziehungsprozeß verbessern. Es gilt 
auch, ein System wirksamerer Ver­
günstigungen für ihre Abgänger 
beim Beziehen der Hochschulen zu 
erarbeiten.

Davon, was das System der Be­
rufsausbildung bieten kann, zeugen 
beredt die Erfahrungen der Le­
ningrader. Hier bilden die Zöglin­
ge der technischen Berufsschulen 
die Haupfauelle für die Auffül­
lung der .Arbeiterklasse. Fast alle 
erfüllen sie von den ersten Mona­
ten ihrer selbständigen Arbeit an 
ihr Soll und bleiben in der Regel 
in den Arbeitskollektiven. Der An­
drang der Jugendlichen an den Be­
rufsschulen wächst.

Wie wurden diese Resultate er­
reicht? Vor allem durch die initia­
tivreiche. wohldurchdachte Tätig­
keit des Gebietspartéikomitces. das 
exakte, sachliche Beziehungen zwi­
schen den allgemeinbildenden Schu­
len. den Berufsschulen und den Be­
trieben herzustellen vermochte. Die­
se Erfahrung verdient zweifelsohne 
Unterstützung und A'erbreitung.

I nd noch eine nicht minder wich­
tige Frage — die Frage der He­
bung der ideologischen Beeinflus­
sung durch die Gesellschaftswissen­
schaften. die an den Hochschulen 
und Techniken gelehrt werden. Auf 
der Seite des Lehrers in diesen 
Disziplinen muß nicht einfach die 
Autorität der Wissenschaft stehen, 
die er vertritt, sondern auch die 
Klarheit des eigenen ideologischen 
Standpunkts, die Attraktivität de« 
forschenden Denkens, die morali­
sche Anziehungskraft der Persö • • 
lichkeit. Ich unterstreiche — so soll 
es sein. Leider ist ps jedoch nicht 
immer so. Man trifft noch Lehrer, 
die ihre A’orlesungen nach von der 
Zeit vergilbten Konzepten hallen 
und alle heiklen Fragen geschickt 
umgehen. Solche Redner ..schläfern 
das Auditorium vortrefflich ein“, 
sagte treffend M. I. Kalinin.

Es sei offen gesagt: Das Ministe­
rium für Hochschulwesen hal die 
Kontrolle der Oualität der Vorbe­
reitung der Kräfte für den gesell- 
Schafts Wissenschaft liehen Unter­
richt. der Erfüllung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU und des Mi- 
nisferrals der UdSSR über die Tä­
tigkeit der Hochschulen vermindert. 
Die Vorbereitung von Spezialisten 
für die füh-endm Branchen der 
Vn’kswHs'-Hft befriedigt uns auch 
nicht in vollem Maße. Dio Lage 
muß "verbessert werden. Die Lei­
tung des Ministeriums und die 
Parto'komiteos müssen auch stän­
dig Sorge tragen, daß in jedem 
Ilochschulkollektiv eine Atmosphä­
re des schöpferischen Suchens, der 
Gegenseitigen Achtung und hohe' 
Ansprüche, der I Jnversöhnlichkell 
gegenüber icP'lichcn \’cr'elzungo" 
der Gesetzlichkeit und der Moral 
herrscht.

Der Komsomol leistet viel zur 
Herausbildung der politischen, 
staatsbürgerlichen und moralischen 
Eigenschaften der Jugend. Die Par­
tei sieht in ihm einen treuen Helfer 
und schätzt seine Verdienste gebüh­
rend ein.

Jedoch nicht alle Komsomolorga­
nisationen werden diesen Aufgaben 
in vollem Maße gerecht. Bisweilen 
stehon sie abseits von den dringen­
den Problemen, die die Jugend be­
wegen. reagieren nicht rechtzeitig 
auf die neuen Tendenzen und Lei­
denschaften in der Mitte der Ju­
gend und geben ihnen erst mit Ver­
spätung die nötige moralische Be­
wertung. Störend wirkt der ..über­
mäßige" Organisatlöns- und Para- 
deriimmel. Es mangelt an Fertig­
keiten. die einmal begonnene Sa­
che zu Ende zu führen, mit hoher 
Hingabe nicht nur unter außeror­
dentlichen Verhältnissen zu arbei­
ten. sondern auch in gewöhnlicher, 
alltäglicher Atmosphäre An der 
Beseitigung dieser Mängel müssen 
da.« ZK des Komsomol, das ganze 
Komsomofakliv ernsthaft arbeiten

Das Wichtigste in der Erziehung 
und Ausbildung der Jugend «ah Le­
nin In der Formierung der kommu­
nistischen Sittlichkeit. Und es gilt, 
den wahren Humanismus und die 
kollektivistische Moral markanter 
Aiifziizeigen. einen unablässigen 
Kampf gegen Geistlosigkeit. Egois­
mus. Spießbürgertum, gegen belie­
bige Versuche zu führen. fremde 
Ansichten und Sitfan In unsere Ge­
sellschaft elnzuschleiisen.

fm Kampr um die Errichtung des 
Sozialismus und des Kommunismus 
war und bleibt die moralische 
Überlegenheit zweifellos immer aut 
unserer Seite. Auch heute isi die 
moralische Stärke der sowjetischen 
Gesellschaft eine der wichtigsten 
Voraussetzungen Tür unsere Erfol­
ge.

F« Ist eine verantwortungsvolle 
Aufgabe de« Komsomol. der Partei 
hei der weiteren Verbesserung der 
milllärnalrlofischen Erziehung der 
Jugend zu helfen. Wir verfügen in 
dfpser Arbeil über vortreffliche Tra­
ditionen. Man muß sie sorgsam 
wahren und mehren unter Berück­
sichtigung jener Realitäten. d>' 
durch die heutige gefährliche Fr* 
■’ IckliinG der Inlemalionafan L""' 
'ip’-vnrgebrpehf werden. Fine im 
‘■''hälzbare Polle «nielt*n in die«' 
‘Jsrhe siel« die Revolution« 
Kriegs- und Arbeitsveleranep

Heute ein Patriot zu «ein bèaeu 
lei. Unermüdlich da« WlnSchäfts 
und Verteldlgunßspotentilil tmserei 
Heimat zu «türken, die eigene Be­

reitschaft zu erhöhen, den Frieden 
gegen jegliche Anschläge der im­
perialistischen Aggressoren zu 
schützen, sich gewissenhaft zu den 
Militärpflichten zu verhalten. Im 
"llgcmeincn leistet die Jugend den 
\rmeedienst gut und meistert be­
harrlich die moderne Technik. Und 
wenn die Heimat und die interna­
tionale Pflicht e« erfordern, leistet 
«ie wahre Heldentaten, die des 
Ruhmes der Väter und Großväter 
würdig sind.

D"c Volk nennt unsere Armee 
• md F’nltr mit Recht eine Schule 
Jer KniinbAil der Arbeitsliebe und 
hoher Sittlichkeil Wir müssen auch 
"•Hierhin die erzieherische Rolle 
■'■'r Sowietischen Streitkräfte größt­
möglich heben.

Genossen! Die ideologische Ar­
beit ist unter den Verhältnissen un­
seres I ■'nd®« das über 100 Natio­
nen und Völkerschaften vereint, 
"'idenkhar ob”? eine a'’fin*rk«ame 
rHor$chiinff ib-er snez’fkeheii in- 
fer*««en. der Besonderheiten der 
•’MloriHen Psvcholoff'e und Kultur 
Denn die I.Ö*’*nff der nationalen 
Frage in der Form, wie wir sie aus 
der Verffangoo’iei1 erbten, bed**'i*el 
keinesfalls. d?n die nationale Fra­
ge von der Tagesordnung ver­
schwunden i«t. Die wohldnrchdach- 
le. wi«.sp’isnhnf|lich hindiérle na­
tionale Poli’iV isf ein integrieren­
der Bestandteil der Tätigkeit der 
Partei bei der VervoHkommminn 
d«« enlwieVeBpn So?Mismus. Und 
die entscheidende Voraussetzung 
ihres Frfolgs ist die Erziehung der 
Werktätigen im Sinne des proleta­
rischen. sozialistischen Internatio­
nalismus.

Dio Hauptrichtungen und Aufga­
ben dieser Tätigkeit sind in den 
Materialien des XXVI. Parteitags, 
in anderen Parteidokumenten um- 
■issen. Sie sind Ihnen gut bekannt. 
Ich möchte nur daran erinnern, wie 
wichtig es ist. rechtzeitig neue po­
sitive Wandlungen in den nationa­
len Beziehungen zu erkennen, die 
Tendenzen des Aufblühens und der 
gegenseitigen Annäherung der Na­
tionen allseitig zu analysieren, sol­
che Arbeitsformen zu finden. die 
noch größere Möglichkeiten für die 
gegenseitige Bereicherung der Kul­
turen unserer Völker eröffnen. Es 
ist wichtig, auch hier auftauchende 
Probleme und Widersnrüche recht­
zeitig aiifz.udecken und sie gekonnt 
zu lösen Kurzum. itlfarnationaliMi-, 
«ehe Erziehung muß umfas­
send. beharrlich. sachlich. oh­
ne Einschränkung auf Festivalc. 
Dekaden und Jubiläumsëinsfitze ge­
führt werden. Hier gilt es. wahre 
parteiliche Prinzipien! reue mit 
höchstem Feingefühl gekonnt zu 
vereinen.

Der Internationalismus der So­
wjetmenschen war immer aktiv. 
Hiindértlausende Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten arbeiten 
an Schwerpiinktobjekfen, überall, 
wo das die allgemeinstaatlichen In­
teressen erfordern.

Natürlich geschieht da« nicht 
von selbst. Wir haben zum Beispiel 
Reserven von Arbeitskräften in 
manchen Regionen unseres Landes 
Aber es gelingt uns vorläufig noch 
nicht in vollem Maße, diese Res­
sourcen zu nutzen, sie in jene Orte 
zu leiten, wo sie heule ganz be­
sonders notwendig sind. Wir alle 
müssen nachdenken, wie dieses 
Problem besser zu lösen wäre.

• Oder nehmen wir solche progres­
sive Erscheinung wie die bei uns 
übliche freie Beherrschung — ne­
ben der Sprache der eigenen Natio­
nalität — auch der russischen Spra­
che — der Sprache des zwischen- 
nationalen Verkehrs. Da« hat eine 
weitgehende Verbreitung erfahren. 
Aber es kommt noch oft vor, daß 
die mangelhafte Beherrschung der 
russischen Sprache dem Menschen 
den Zutritt zu den Reichtümern der 
internationalen Kultur begrenzt, 
sein Betätigungsfeld und «einen 
Verkehrskreis beengt Das ZK der 
KPdSU und der Mihlsterrat der 
UdSSR hüben unlängst einen Be­
schluß über die Schaffung von Be­
dingungen gefaßt, die der Bevölke­
rung der nationalen Republiken 
das Erlernen der russischen Spra­
che, erleichtern sollen. Er muß ak­
tiv Ins Leben umgesetzt werden.

Ich habe nur einen Teil der Pro­
bleme angeschnitten, die in der 
Sphäre der nationalen Beziehungen 
aufkommen. Sie alle erfordern die 
Aufmerksamkeit der Parieikomitees, 
der Gesellschaftswissenschaften und 
des ideologischen Aktivs. Es gilt, 
eine organische Verschmelzung der 
patriotischen und internationalen 
Erziehung, der Herausbildung bei 
jedermann einer hohen Kultur der 
internationalen Kommunikation, 

de« Stolzes auf unsere sowjetische 
Heimat anxtislrcben.

Die Arbeit mit solch einer spe­
zifischen Gruppe der Bevölkerung 
wie den Gläubigen darf nicht ah 
geschwächt werden. Unter dem 
Einfluß der Religion sieht noch ein 
Teil der Menschen, und, sagen wir 
e« offen, kein geringer Teil. Zahl­
reiche ideologische Zentren des Im­
perialismus sind bestrebt, die Roll 
giösitäl nicht nur zil unterstützen 
sondern auch zu fördern, ihr eine 
antisowjetische nationalistische 
Xiisrlchtung zu verleihen. Besonde 
re Hoffnungen werden In die reli­
giösen Extremisten gesetzt. Gleich 
zeitig werden Insinuationen über 
die „Verletzungen der Gewissen« 
Freiheit in der UdSSR“ verbreitet.

Was läßt sich in diesem Zusiim 
inenhaiig «agen? Von unseren ver­
fassungsmäßigen Garantien der 
Gewissensfreiheit wissen alle Be 
scheid. Dio Kommunisten sind knn 
«equente Atheisten, aber ihre Wei* 
anschaiiung zwingen sie nieman­

dem auf. Unser Verfahren ist — 
Aiifklänirtg, Überzeugung, Propa­
ganda. Wenn wir aber mit Fak­
ten der Verletzung sozialistischer 
Gesetze. mit politischer Zerset­
zungsarbeit konfrontiert werden, 
-Ile mit Religion nur getarnt wer­
den. dann handeln wir «o. wie da« 
unsere Verfassung verlangt.

Gute Resultate In der Erzie­
hungsarbeit werden, wie bereits ge­
sagt, dort erzielt, wo sie alle Sei­
ten des menschlichen Leben« um­
faßt. einschließlich der Lebensbe- 
dingtingen, der Freizeit, de« Be­
reich« der familiären Beziehungen. 
Die Freizeitgestaltung «oH reich­
haltig und interessant sein, sie 
soll die Begabung des Menschen 
entwickeln und die psychologi­
schen Belaslungen abnehmen hel­
fen. die der Rhythmus des heuti­
gen Lebens mit sich bringt.

Eine verantwortungsvolle Rolle 
spielen hierbei die Mitarbeiter des 
Gesundheitswesens. Unter ihnen 
gibt es nicht wenige wirklich 
selbstlose und sachkundige Men­
schen. Sie tun sehr viel, um den 
Menschen vor Krankheiten zu be­
hüten, um sein aktives Leben zu 
verlängern. Klar, daß dieser Be­
reich ständige Sorge und Vervoll­
kommnung, die Beseitigung aller 
vorhandenen Mängel erfordert.

Gewiß hängen die Gesundheit, 
der Lebenstonus und die Stimmung 
der Menschen nicht allein von der 
Medizin ab. Wichtig ist, daß jeder 
Mensdh, und nicht nur in der Ar­
beitszeit. sondern auch in der Frei­
zeit die Fürsorge für sich fühlt. Ei­
ne große Rolle könnte hier zum 
Beispiel die Entwicklung der mas- 
«enhatfen Körperkultur spielen. Die 
Parteiorganisationen der Betriebs­
kollektive. der Hausverwaltungen, 
die Dcputiertengriippen haben rei­
che Erfahrungen in der Arbeit mit 
der Bevölkerung am Wohnungsort 
gesammelt. Sie müssen verallge­
meinert werden, alles Beste muß 
ausgewäbll und entschiedener in 
die Praxis eingeführt werden.

Die Presse schrieb zum Beispiel 
wiederholt über die Schaffung von 
Kultur- und Sportkomplexen in den 
Rayons, die unter der Leitung der 
örtlichen Staatsorgane die Arbeit 
der Klubs, Sporteinrichtungen und 
Bibliotheken unabhängig von ihrer 
ressortmäßigen Zugehörigkeit ver­
einen. Der Ministerrat und der Rat 
der Sowjetgewcrkschaflen müßten 
sich Gedanken darüber machen, wie 
diese Erfahrungen verbreitet wer­
den könnten.

Die Probleme der Freizeitgestal­
tung .sind eng mit Fragen der. Fe­
stigung der Gesellschaftsordnung, 
der Gewährleistung der Ruhe und 
persönlichen Sicherheit der Bürger 
verbunden. Das Zentralkomitee 
kontrolliert streng diejenigen, de­
nen diese verantwortungsvolle Sä­
he übertragen ist. in erster Linie 

die Organe der Miliz, de« Gericht« 
und der Staatsanwaltschaft. Auch 
die Öffentlichkeit und besonder« 
der Komsomol dürfen nicht von 
der Wahrung der Rechtsordnung 
abseits stehen.

Gestatten Sie mir, auch auf die 
..Technologie“ der ideologischen 
Arbeit, die Probleme ihrer Organi­
sation und Planung einzugehen. 
Gut, daß heute weitgehend Kom­
plexpläne eingeführt werden, daß 
die Aufgaben der Erziehung enger 
mit der Lösung konkreter sozialer 
und wirtschaftlicher Probleme ver­
bunden werden.

Aber in der Propaganda mangelt 
es immer noch an Konsequenz und 
Sachlichkeit, Es kommt vor. daß die 
eine Welle der Propagandakampag- 
né die andere überholt, indem «ie 
den Wirkungseffekt nicht verstärkt, 
«andern abschwäch!. Auch solch ei­
nen Mangel gibt es: manche ideo­
logischen Abteilungen der Partei­
komitee« verwenden eine Menge 
Zeit für die Erarbeitung zahlrei­
cher Pläne, die dann In den Tisch­
fächern ihrer Schöpfer liegen blei­
ben. Zugleich drückt eine Lawine 
verschiedener Direktiven die For­
derung von Rechenschaftsberich­
ten und Informationen die Sekrr- 
l.irc der Parteiorganisationen in ih­
re Sessel und lenkt sie von der 
lebendigen Arbeit mit den Men- 
«chen ab Von einem derartigen 
Kanzleistil muß man «ich lossa­
gen, und zwar möglichst schneller.

Heule, da neue Strukturen der 
Leitung der landwirtschaftlichen 
Produktion entstehen, gewinnen 
die Fragen der Vervollkommnung 
des Stils und der Methoden der 
ideologischen und organisatorischen 
\rbell der Ravonparteikomitee« ei­
ne besondere Aktualität.

Belehrend sind die Erfahrungen 
der Pnrfeikomitees im Rayon Talsl 
in Lettland. Viljandi und Pärnu in 
Estland, Abascna in Georgien. An 
die Gründung von Agrar-Industrie- 
Vereinigungen gingen sie in erster 
Linie wie an da« Problem der 
Schaffung neuer Beziehungen zwi­
schen den Menschen heran. die 
durch ein Ziel, durch gemeinsame 
Interessen und Verantwortung für 
das Endresultat der gemeinsamen 
\rbeit verbunden sind. Dieser Auf­
gabe sind der sozialistische Wett­
bewerb, die Tätigkeit der Rayon- 
zCilungen und des Rundfunk«, die 
mündliche Agitation und Propa­
ganda untergeordnet. Besondere 
Sorge wird um die Befriedigung 
1er .sozialen und kulturellen Br 
(lürfnisse der Menschen, um die 
Entwicklung der Demokratie bei 
ler Leitung der Produktion getra­
gen. Solchen Erfahrungen, die vom 
Leben selbst grn-üfl worden sind, 
miß man sich öfter zuwenden.

Jeder möchte das Resultat seiner 
Arbeit sehen, ihre gesellschaftliche 

Bewertung wissen. Die ädeoiogi- 
schen Kader bilden da keine Aus­
nahme. Ihre Tätigkeit wirdV letzten 
Endes an der ideologischen Reife, 
der Arbeifsaktivität. der Organi­
siertheit der Menschen gemessen. 
Aber das muß sozusagen erst er­
arbeitet werden. Nichts gemeinsam 
haben mit solcher Arbeit, die Hetz­
jagd und die Belästigung der Ka­
der. die Versuche, die wirklichen 
Resultate der Erziehung «durch Re­
chenschaftslegungen überidic gehal­
tenen Vorträge, über die Zahl der 
eingeleiteten Maßnahmen zu erset­
zen. Dieses Unkraut muß überall 
aiisgerottel werden, wo cs auch 
vorkommt. Bei der Einführung des 
sachlichen. schÖDferischen Stil« 
rechnen die Parfeikomitces mit ei­
ner aktiveren Hilfe der Propagan­
daabteilung des ZK.

Die ideologische Tätigkeit kann 
nicht effektiv betrieben werden, 
wenn es keine exakt funktionieren­
de gegenseitige Verbindung be­
steht. Anderenfalls wird die Propa­
ganda leerlaufen.

Die Partei verfüg! über viele ela­
stische. operative Verbindungska­
näle. die es gestatten. die Wand­
lungen in der Geistesverfassung 
der Massen wahrzunehmen, ihre In­
teressen und Bedürfnisse tiefschür­
fend zu ergründen. Darunter sind 
Ansprachen und Briefe der Werktä­
tigen. Fragen an Lektoren und Pro­
pagandisten, soziologische For. 
schlingen. Interessante Erfahrungen 
solcher Arbeit hat man in Aser- 
baidshan. Belorußland. Georgien, 
Lettland, l’sbekislan. in einer Rei­
he von Gebietsparteikomifees der 
RSFSR und der Ukraine gesam­
melt. Man muß sie weiterenlwik- 
kelrf. Von der Schätzung des Zu­
stands der ideologischen Prozesse 
muß man zur Prognostizierung 
übergehen, von vereinzelten Erfor­
schungen der öffentlichen Meinung 
— zur systematischen. und viel­
leicht auch zur Gründung eines' 
Zentrums für Erforschung der öf­
fentlichen Meinung.

Es ist das Bedürfnis herange­
reift. die wissenschaftlich-methodi­
sche Basis der politischen Bildung, 
der ganzen propagandistischen Ar­
beit auch weiterhin zu festigen. 
Vorläufig mangelt cs diesem Be­
reich der geistigen Tätigkeit offen­
sichtlich an Gründlichkeit, an der 
planmäßigen Erarbeitung der sozio­
logischen. psychologischen und 
pädagogischen Probleme. Ungenü­
gend werden auch die hier angc- 
sammelten reichen Erfahrungen 
verallgemeinert. Ich glaube, es wä­
re richtig, wenn das Plenum das 
Sekretariat des ZK damit beauf­
tragt. diese Frage zu erörtern und 
einen entsprechenden Beschluß zu 
verabschieden.

Die führende Rolle des Inhalts 
der Propaganda hervorhebend, darf 
man die Bedeutung ihrer Formen 
nicht unterschätzen. Darauf mach­
te der XXVI. Parteitag der KPdSU 
aufmerksam. Und wir sehen. daß 
solche Formen der Arbeit wie die 
methodologischen Seminare. die
Tage offener Briefe“ und Fernseh­

dialoge da« Interesse für Propagan­
da verstärken und es ermöglichen, 
ein vertrauliche« Gesoräch mit dem 
Auditorium zu führen.

Jedoch diè langen und langwol­
ligen. schulmeisterischen Monologe 
«ind noch nicht verschwunden. Die 
Anziehungskraft der ständigen Auf­
klärungslokale wird merklich 
schwächer, schon nicht zu sprechen 
von denjenigen Einrichtungen die­
ser Art. die faktisch andauernd 
nicht funktionieren. Ein beachtlicher 
Teil der Sichtwerbung, die übrigens 
nicht wenig gesellschaftliche Mittel 
und auch viel Zeit kostet, bleibt un­
wirksam. Mit einem Wort, die In­
dolenz der veralteten Formen macht 
sich fühlbar.

Es ist verständlich, daß die Form 
der Propaganda den Erfolg an und 
für sich noch nicht sichert. So ha­
ben «ich d'e einheitlichen Politfagc 
als eine gute Form der politischen 
Massenarbeit erwiesen.

Doch ist bekannt, daß ihr Inhalt 
mancherorts deutlich verarmt wird. 
Manchmal werden die leitenden 
Mitarbeiter von Referenten und Pn- 
litinformatoren ersetzt; statt die ak­
tuellen Probleme lebendig zu erör­
tern. liest man allgemcinpolitiscjie 
Texle vor oder, gibt sie mündlich 
wieder.

Warum drücken sich manche Lei­
ter von dieser Arbeit? Darum, weil 
viele Fragen der Werktätigen nicht 
einfach Erläuterungen und nicht 
nur Rednerkunst, sondern auch 
praktische Maßnahmen erfordern 
Und wenn man diese ständig auf 
morgen verschiebt, bleibt einerseits 
die Zuhörerschaft unbefriedigt, an­
derseits entwickelt sich eine gewis­
se ..Schüchternheit". die Furcht 
vor öffentlichen Ansprachen.

Man darf einem offenen Ge­
spräch mit den Menschen nicht aus­
weichen. Dabei muß man es nicht 
nur verstehen, unsere Politik zu er­
läutern und die Massen zu lehren, 
sondern es auch vermögen, bei den 
Massen zu lernen, von ihnen neue 
Impulse empfangen. Das muß nicht 
nur eine Pflicht, sondern auch ein 
Bedürfnis jedes Leiters sein.

Politische Ansprachen, regelmä­
ßige sachliche Rechenschaftslegun­
gen vor den Werktätigen — da« 
i«l Jener Schleifstein, mit dem gut 
die Qualitäten des Leiters. seine 
Fähigkeit, die Menschen zu organi­
sieren. sie niitzuführcn. geprüft 
werden. So stellte Lenin die Fra­
tze. Sn wird sie auch vom ZK un­
serer Partei gestellt.

Ohne die breite Offenkundigkeit 
ist die Entwicklung der sozialisti­

schen Demokratie undenkbar. Sie 
kennen die Maßnahmen, die das Po­
litbüro des ZK der KPdSU be­
schlossen hat zwecks besserer In­
formierung über sejnc Tätigkeit. 
Wir werden diese RichtTiriic fort- 
setzen und die größtmögliche Of­
fenkundigkeit in Fragen gewähr­
leisten. die die Interessen der Men­
schen berühren. Man muß wohl den 
regelmäßigen Ansprachen der Lei­
ter der Ministerien und Ämter, der 
Parteikomitees im Fernsehen und 
in der Presse einen obllgatorische’n 
Charakter verleihen.

Das führende Glied der ideolo­
gischen Arbeit sind die Kader. Viel 
Kraft und bolschewistische-Leiden­
schaftlichkeit widmen sie der Sa­
che der Propaganda.

Die Partei glaubt an ihre Kader, 
schätzt hoch ihre dankbare und 
selbstlose Arbeit. Sie unterstützt 
ihre schöpferische Suche, bekundet 
ständige Fürsorge für die Verbesse­
rung ihrer ideologisch-theoretischen 
Kenntnisse und ihrer beruflichen 
Meisterschaft, um ihre rechtzeitige 
Informierung. Es hat sich ein exak­
tes System der Aus- und. Fortbil­
dung aller Kategorien dec ideologi­
schen Mitarbeiter herausgebildet. 
Man muß es auch weiterhip ver­
vollkommnen. ausgehend von den 
erhöhten Anforderungen. die das 
Zentralkomitee heute an sie stellt. 
Ich bin überzeugt, daß di£ ideolo­
gischen Kader alles tun werden, um 
die Größe unserer Ideale, den un­
lösbaren Zusammenhang der Politik 
der Partei mit den lebensnotwendi­
gen Interessen der Menschen noch 
markanter atifzuzeigen und die Ak­
tivität der Werktätigen weiter zu 
verstärken.

Genossen!
Unser Plenum ist am Vorabend 

des 80. Jahrestags des Zweiten 
Parteitags der SDAPR Zusammen­
getreten. Die Partei der Bolschewi- 
ki hat einen ruhmreichen-und zu­
gleich nicht leichten Weg zurückge- 
legt.

Mit der marxistisch-leninisti­
schen Lehre ausgerüstet, gestützt 
auf die Arbeiterklasse und alle 
Werktätigen, hat sie sich an die 
Spitze des welthistorischen revolu­
tionären Umsturzes gestellt und 
unser Volk zu großen Siégen ge­
führt.

Eines der Hauptergebnisse des 
historischen Weges, den die Kom­
munistische Partei zurückgelegt 
hat, ist die unerschütterliche Ein­
heit der Parfeireihen, die Einheit des 
Zentralkomitees und seines führen­
den Kerns. Und diese Einheit ist, 
um mit Lenin zu sprechen, „unend­
lich teuer, unendlich wichtig“.

Ein Muster an Geschlossenheit 
des Zentralkomitees und seines Po­
litbüros. der Einheit von Partei und 
Volk lieferte das Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU. In je­
nen nicht leichten Tagen wandte 
sich das ZK an die Kommunisten, 
an alle sowjetischen Menschen mit 
dem Aufruf, ihre Reihen noch enger 
ziisammenzuschließen, ruhig und 
zuversichtlich den vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU vorgezeichneten 
Kurs zu verwirklichen. Und dieser 
Aufruf fand in den Herzen von 
.Millionen tiefen Anklang.-

Das Politbüro und das Sekreta­
riat des ZK der KPdSU arbeiten 
exakt und gut abgestimmt, in der 
Atmosphäre einer hohen Prinzipien­
treue, der vollen und wahren Ein­
heit. Auf ihren Sitzungen ^ind alle 
Bedingungen für eine freie Erörte­
rung und Analyse der Fragen der 
Innen- und Außenpolitik, eines kol­
legialen Meinungsaustausches ge­
schaffen.

Das Referat abschließend, möchte 
ich- noch einmal die Kompliziertheit, 
den mehrdimensionalen Charakter 
der Aufgaben unterstreichen, die 
uns an jedem Abschnitt dér ideolo­
gischen Tätigkeit erwachsen. Da 
gibt es und kann cs keine gleich­
artigen Lösungen geben, die für 
alle Zeilen gelten. Kampagnearbeit 
und Feuerwehreinsatz «irrd da fehl 
am Platz. Man muß sich auf eine 
systematische Arbeit einStéllen, die 
keine Pausen kennt. Wir haben al­
les Notwendige, um sie Zu einem 
noch effektiveren Mittel der Entfal­
tung der Initiative, der Energie der 
bewußten Massen zu machen. Und 
wir werden es unbedingt erreichen, 
wenn jeder Kommunist, jeder Leiter 

, das Leninsche Prinzip strikt ver­
wirklichen wird: Ideologische Ar­
beit i«t Angelegenheit der ganzen 
Partei!

Es gibt und kann es. auch keine 
edlere Aufgabe geben als die, den 
Menschen dié Ideale des Kommu­
nismus, die unsterblichen Ideen 
von Marx—Engels—Lenin nahezu­
bringen.

Es gibt und kann es auch keine 
crhabcncre Aufgabe geben als die. 
ieden Menschen aut (fas Niveau des 
Schöpfers des eigenen Schicksals, 
des Schöpfers der Geschichte zu 
heben.

Gestatten Sie mir, Im Namen des 
Politbüros die Überzeugung zum 
Ausdruck zu bringen, daß im Ver­
laufe des Plenums, in den Anspra­
chen der Genossen die aktuellen 
Fragen der ideologischen und po­
litischen Erziehungsarbeit ihre tief­
schürfende und allseitige Erörte­
rung finden, daß die gesammelten 
Erfahrungen verallgemoinert wer­
den, und. was die Hauntsache ist, 
daß Wege der erfolgreichen Lösung 
der uns bevorstehenden Aufgaben 
kollektiv gewiesen werden. Das 
wird gerade jene Einstellung sein, 
zu der ,1. W. Andropow-, aufruft, 
die Einstellung auf Taten.und nicht 
oif große Worte. (Anhaltender 
Beifall).
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In den Brudcrländern

Unterstützung für 
hemmungsloses Wettrüsten

Neue Vorrichtung contra Rauchgase
BUDAPEST. Der Fahrer des 

„Ikarus“ drückt bis zunt äußersten 
aufs Gaspedal, jedoch kommt aus 
dem Auspuffrohr der Maschine kei­
ne bläuliche Fahne mehr. Im Bus 
ist eine Vorrichtung,aufgestcllt, die 
nicht nur die umwcltschädlichcn 
Verbrennungsgase vollständig neu­
tralisiert. sondern auch den Kraft­
stoffverbrauch bedeutend verringert.

Diese Vorrichtung, die jetzt ge­
testet wird, ist gemeinsam von so-

wjctischen und ungarischen Spezia­
listen entwickelt worden. Sic wird 
demnächst in allen Ikarus-Bussen 
montiert werden.

Der wirtschaftliche Verbrauch al­
ler Kraftstoff- und Encrgieartcn und 
die Verringerung der Materialauf­
wendigkeit in der Produktion sind 
eine wichtige Richtung der sowje­
tisch-ungarischen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet . der Wissenschaft 
und Technik. Im laufenden Plan­

jahrfünft erarbeiten die Wissen­
schaftler beider Länder gemeinsam 
600 Themen. Es werden beispiels­
weise Automaten für Erdöl- und 
Gasleitungen, geologische Ausrü­
stungen, Apparaturen für Mikro- 
wellenverbindungen und verschie­
dene Industrieroboter projektiert. 
Die Vorteile solch einer Zusammen­
arbeit sind nicht hoch genug 
cinzuschätzcn. 180 Themen, erarbei­
tet \on den Wissenschaftlern bei­
der Länder im vorigen Planjahr­
fünft, sind) in die Produktion schon 
eingeführt, weitere 80 sollen folgen.

Erstling einer 
Schiffserie

SOFIA. Die bulgarische Marine 
erhielt das Containerschiff „Stanko 
Staikoff" — den Erstling einer 
neuen Serie von Schiffen, die von 
den Schiffbauern Varnas geschaf­
fen werden. Es zeichnet sich durch 
den hohen Automatisierungsgrad 
der Steuerung aus. Bis Ende des 
laufenden Planjahrfünfts sollen im 
Schiffbaukombinat „G. Dimitrotf“ 
in Varna weitere solche Schiffe von 
den Stapeln laufen.

DictHandelsflotte der VR Bulga­
rien-wächst in raschem Tempo. Al­
lein im vorgien Planjahrfünft hat 
sich ihre gesamte Ladefähigkeit fast 
verdoppelt und übertrifft jetzt 1,6 
Millionen Tonnen. Diese Auffül- 
lung.crfolgt meistens durch einhei­
mische Schiffe.

Dürre ist kein Hindernis
HANOI. Das ungewöhnlich trok- 

kene Frühjahr und die Schwierig­
keiten bei der Versorgung der 
Landtechnik mit Kraftstoff brach­
ten den Bauern des Mekong-Del­
tas — der wichtigsten Kornkammer 
Vietnams — viele Scherereien mit 
sich. Die Ergebnisse der Ernte von 
Frühjahrsreis sind die höchsten in 
den Jahren nach der Befreiung 
Südvietnams. Der durchschnittliche 
Hektarertrag betrug etwa 40 Dezi­
tonnen und die Getreideernte — 
1 564 000 Tonnen.

Frühjahrsreis auf großen Flä­
chen baut man im Süden erst eini­
ge Jahre an. Während der Trocken­
saison. wenn er wächst, muß man 
alle Kräfte für die Bewässerung 
der Felder einsetzen. Daher ist 
auch der Sieg der Werktätigen des 
Mekong-Deltas von besonders gro­
ßer Bedeutung. Gute Erfolge erziel­
ten die Provinzen Dong Thap, Tien

Giang, Hau Giang und An Giang.
Zur Zeit rüstet’man hier aktiv zur 

Aussaat von Sommer- sowie 
von Herbstreis. Glcichz e i t i g 
verläuft die Kampagne der Liefe­
rung von Getreide und anderen Er­
zeugnissen an den Staat im Rah­
men des neuen Gesetzes über land­
wirtschaftliche Steuern. Die Anga­
ben einiger Provinzen des Mekong- 
Deltas zeigen, daß in die Staats­
kammern allein als Nahrungsmit- 
tclsteucr um 13 Prozent Reis mehr 
cingeschüttet wurde als zur glei­
chen Zeit im Vorjahr.

Die Dürre hat auch die Nord­
provinzen der SRV nicht ver­
schont. Alle Bemühungen sind jetzt 
auf die Rettung der Ernte gerich­
tet: Arbeitskräfte, Elektroenergie, 
Kraftstoffe und Vorrichtungen wer­
den von anderen Objekten geholt 
und zur Versorgung der Felder 
mit Wasser eingesetzt.

KUCHSMN BRD. Tiefe Besorgnis der west­
deutschen Gewerkschaften erregt 
die Lage im Bereich der Wirtschaft 
des Landes und das ununterbroche­
ne Wachstum der Arbeitslosigkeit. 
Sie fordern von den Monopolen 
und Behörden effektive Maßnahmen 
zur Erhaltung der vorhandenen Ar­
beitsplätze und zur Schaffung 
neuer.

„Arbeit für alle!" fordert eine 
Losung über der Kolonne der De­
monstranten, die durch die Stra­
ßen von Hamburg zieht. Sie wird 
von den Mitgliedern der größten 
Branchengewerkschaft der Metall­
arbeiter angeleitet.

Foto: TASS

Konstruktives 
Herangehen 
gefordert

Der Ausgang der allgemeinen 
Parlamentswahlcn bedeutet ganz 
und gar nicht, daß die Torys das 
Recht darauf erhielten, neue ameri­
kanische Raketenkernwaffen mitt­
lerer Reichweite im Lande zu sta­
tionieren und die britische U-Boot- 
Flotte mit hochmodernen Kernwaf­
fensystemen „Trident 2“ auszustat­
ten. Das erklärte Joan Ruddock, 
Vorsitzende der Bewegung für 
nukleare Abrüstung, der größten 
gesellschaftlichen Antikriegsorgani­
sation Großbritanniens, auf einer 
Massenkundgebung, die in London 
stattfand.

Wie sie weiter Unterstrich, sind 
die meisten Engländer dagegen, daß 
ihr Land neue gefährliche Schritte 
auf militärischem Gebiet unterneh­
me, die die nukleare Aufrüstung 
noch mehr vorantrieben, und wen­
den sich gegen solche Pläne, was 
in den Ergebnissen von Meinungs­
umfragen seinen Ausdruck findet.

Der Vorsitzende der Organisation 
„Wissenschaftler gegen Kernwaffen", 
Michael Pentz, verwies daraui. daß 
Margaret Thatcher und ihre Mini­
ster einen äußerst gefährlichen 
Weg gehen, wenn sie Kernwaffen 
unbegrenzt anhäufen. Eine solche 
Politik könne schließlich in eine 
Katastrophe umschlagen, und es 
gelte deshalb, sie radikal zu revidie­
ren.

Der Generalsekretär der Bewe­
gung für nukleare Abrüstung, 
Bruce Kent, und der General­
sekretär der Gewerkschaft der Feu­
erwehrleute, Kenneth 
verurteilten die von den Torys ent­
fesselte militaristische 
und die Hetzkampagne gegen die 
Sowjetunion. Cameron sagte: 
..Man will uns glauben machen, 
daß die Russen unsere Feinde wä­
ren. Man sei aber daran erin­
nert, daß wir auf ein und demsel­
ben Planeten leben, den man hüten 
soll, und daß wir gemeinsam den 
Frieden sichern müssen. Die verlo­
genen Behauptungen von 
Bedrohung aus dem Osten 
dem in keiner Weise dienlich. Nicht 
Angst, sondern ein konstruktives 
Herangehen an Probleme des Frie­
dens und der nuklearen Abrüstung 
— das ist es, was alle Länder, darun­
ter auch Großbritannien, brauchen.“

Cameron,

iTysterie

einer 
sind

Das Abschlußkommuniquc der 
jüngsten zweitägigen Tagung des 
NATO-Rats in Pbris zerfällt in 
zwei sich widersprechende Teile: 
Der erste, der heuchlerische Be­
hauptungen von einem „Streben 
nach Frieden" enthält, ist zum Be­
trug der Öffentlichkeit und zur Tar­
nung des militaristischen Kurses 
auf Vorbereitung einer militäri­
schen Konfrontation bestimmt. Dies 
findet eine Bestätigung im zwei­
ten Teil des Kommuniques, der ei­
ne Unterstützung der USA-Pläne 
zum Ausdruck bringt, die auf ein 
weiteres Forcieren des hemmungslo­
sen Wettrüstens und auf Erlan­
gung militärischer Überlegenheit 
über die UdSSR und die anderen 
Staaten des Warschauer Vertrages 
gerichtet sind.

Die Verfasser des Kommuniques, 
die erklären, daß mit der Stationie­
rung der neuen amerikanischen 
Cruise Missiles und der Pershing-2- 
Raketen in Westeuropa „Ende 1983 
entsprechend dem in dem Beschluß 
von 1979 aufgestellten Zeitplan" 
begonnen wird, versichern, sie 
strebten „aufrichtig einen erfolgrei­
chen Abschluß der Genfer Vcrhand- 
lungeri" an. Zugleich bekunden sie 
aber ihre Unterstützung für die 
Pseudo-Nullvariante und die so­
genannte „Zwischenlösung“ Rea­
gans, die bekanntlich nicht als 
Grundlage für Verhandlungen die­
nen können und die Perspektiven 
füp die Herbeiführung einer gegen­
seitig akzeptablen Vereinbarung 
über eine Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen in' Europa faktisch 
durchkreuzen.

Davon, daß die NATO-Staaten 
keine konstruktiven Verhandlungen 
in Genf zu führen wünschen, zeu­
gen auch die Bestimmungen des 
Kommuniques, die die Weigerung 
enthalten, bei der allgemeinen Ba­
lance der Kräfte in Europa auch die 
Nuklearwaffen Großbritanniens und 
Frankreiches zu berücksichtigen, die 
Bestandteil des NATO-Arsenals 
sind und auf die Staaten des War­
schauer Vertrages gerichtet sind.

Die lautstarken Erklärungen des 
Kommuniques, wonach eine „welt­
weite Sicherheit“ angestrebt wird, 
gehen mit den von A bis Z erloge­
nen Erfindungen von der „militäri­
schen Bedrohung durch die Sowjet­
union" einher. Auf diese Weise soll 
die Wachsamkeit der Öffentlich­
keit eingeschläfert werden, die 
gegen die Raketenpläne der NATO 
auftritt.

Der in dem Kommunique enthal­
tene Appell an die UdSSR, „Zu­
rückhaltung zu üben und1 Verant-

worfungsgefülil an den Tag zu le­
gen". sollten die Teilnehmer der 
NATO-Ratstagiing an eine andere I 
Adresse — an die Vereinigten Staa­
ten, ihren Bündnispartner richten, 
dessen verantwortungslose aggressi­
ve Politik die internationale Sicher­
heit gefährdet.

Was die Politik der Sowjetunion 
anbetrifft, so ist ihr prinzipieller 
außenpolitischer Friedenskurs, der 
darauf gerichtet ist. eine Lösung 
der dringenden Aufgaben der Be­
grenzung und Reduzierung der Rü­
stungen, vor allem der nuklearen, 
zu finden, in der Erklärung der So­
wjetregierung vom 28. Mai dieses 
Jahres klar und deutlich dargelegt.

Die Verfasser des NATO-Kom- 
muniques ignorieren die Tatsache, 
daß es gerade die USA-Administra­
tion ist, die bei allen Verhandlungen, 
die direkt oder indirekt mit der 
Eindämmung des Wettrüstens zu 
tun haben, eine unkonstruktive und 
obstruktionistische Linie verfolgt. 
Das betrifft die Haltung der Verei­
nigten Staaten bei den Verhandlun­
gen in Genf, in Wien und in Ma­
drid. Davon, daß die Haltung der 
USA bei den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über die Be­
grenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen ebenfalls 
voll und ganz nicht eine ehrliche 
Vereinbarung, sondern Gewinnung 
einseitiger militärischer Überle­
genheit zum Ziel hat. zeugt auch 
die Erklärung des LISA-Präsiden- 
ten, die er vor kurzem abgegeben 
hat.

Die NATO-Verfechter, die vom 
..Streben zum Frieden" reden, ver­
schweigen völlig die konstruktiven 
Vorschläge der Sowjetunion sowie 
die unmittelbar an die NATO adres­
sierten Initiativen der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertra­
ges. die in der Prager Deklaration 
enthalten .sind und auf eine Ein­
dämmung des Wettrüstens sowie 
Festigung des Friedens gerichtet 
sind. Sie weigern sich, nach dem 
Beispiel der Sowjetunion die feste 
Verpflichtung zu übernehmen, nicht 
als erste Kernwaffen einzusetzen, 
und geben keine Antwort auf den 
Vorschlag, der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages, einen 
Vertrag über den gegenseitigen 
Verzicht auf Gewalt zu schlie­
ßen.

In dem Kommunique wird faktisch 
die Absicht des NATO-Blocks 
bekräftigt, die massive Einmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten der souveränen Staaten — der 
Volksrepublik Polen und der De-

mokralischcn Republik Afghanistan 
— fortzusetzen.

Aus dem veröffentlichten NATO- 
Dokument geht die Absicht der 
Atlantisten hervor, den „Wirkungs­
bereich der NATO" unter dem Vor­
wand der Verteidigung der „ge­
meinsamen Interessen" zu erwei­
tern. Diese Pläne werden von den 
Entwicklungsländern als Gefahr 
einer militärischen Einmischung 
der NATO in die inneren Angelegen­
heiten der Staaten aufgefaßt, die 
außerhalb der geographischen 
Grenzen des Blocks liegen. Die 
NATO-Staaten versuchen, den Ent­
wicklungsländern die Prinzipien 
einer „wahren Nichtpaktgebunden­
heit“ vorzuschreiben, die nach den 
Plänen der Atlantisten die politi­
sche und wirtschaftliche Abhängig­
keit der Entwicklungsländer von 
der westlichen Welt festschreiben 
sollen.

Die Vereinigten Staaten haben 
auf der diesjährigen NAfO-Rats- 
tagting einen weiteren Versuch 
unternommen, ihren Bündnispart­
nern einen Abbau der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zu 
Staaten der sozialistischen 
ineinschaft aufzuzwingen.

den 
Ge- 

-------- ----- .. Nach 
den Formulierungen des Kommuni­
ques zu urteilen, ist es Washington 
jedoch nicht gelungen, den Wider­
stand der NATO-Partner zu bre­
chen. die zu ihrem Nachteil nicht 
handeln und auf die für sie vor­
teilhafte wirtschaftliche Zusammen­
arbeit mit den sozialistischen Län­
dern nicht verzichten wollen.

Wie Beobachter feststellen. ha­
ben die rücksichtslosen Versuche 
der USA. ihre Ziele auf Biegen 
oder Brechen zu erreichen, hei einer 
Reihe von Delegationen Widerstand 
ausgelöst. So bekundete die griechi­
sche Delegation ihre Einwände 
gen mehrere Bestimmungen 
Kommuniques, die die Pläne 
Stationierung amerikanischer 
ketenkernwaffen in Westeuropa

gc- 
des
zur 
Ra- 

__ _r_ und 
die sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen in Genf beireffen. 
Dänemark meldete Vorbehalte an. 
indem es erklärte, daß das Parla­
ment dieses Landes sich weigerte, 
die Pläne zur Stationierung ameri­
kanischer Kernwaffen in Westeuro­
pa zu unterstützen. Vorbehalte mel­
dete ferner auch Spanien an.

Die im Kommunique der NATO- 
Ratstagung enthaltenen gefährli­
chen militaristischen Pläne iühren 
zu einer weiteren Zuspitzung der 
internationalen Lage und rufen be­
rechtigte Besorgnins über die Ge­
schicke des Friedens und der Si­
cherheit hervor.

Aufzeichnungen eines Publizisten

Schändliche Praxis
Ein Vertreter des Justizministeri­

ums der USA hat bei einer Anhö­
rung im Kongreß zugegeben, daß 
unter dem Vorwand der von der 
Reagan-Administration entfesselten 
Kampagne „des Kampfes gegen die 
Spionage“ die amerikanischen Ge­
heimdienste ein System der Bespit­
zelung gegen die eigenen Bürger 
aufgebaut hätten.

Zu diesem Zweck sei ein speziel­
les Gericht gebildet worden, das 
den Einbau von Abhöranlagen und 
anderer Technik zur elektronischen 
Bespitzelung sowohl amerikanischer 
Bürger und Organisationen 
auch ausländischer Vertreter sank­
tioniere. Wie der Vertreter 
Justizministeriums feststellte, wach­
se die Zahl der genehmigten Be-
spitzelungsfäIle stets weiter. Die
gerichtlichen Behörden hätten in 
Jen letzten drei Jahren die Anfra­
gen von Spezialdiensten, Abhörge­
räte installieren zu dürfen, noch nie­
mals zurückgewiesen. Waren 1980 
322 derartige Genehmigungen er­
teilt worden, so habe es 1981 431 
ind 1982 bereits 473 Genehmigun­
gen gegeben. Der Vertreter des 
Justizministeriums weigerte sich 
Jabei kategorisch, die Fragen von 
Kongreßabgeordneten zu beantwor­
ten, wer' zum Objekt dieser Aktio­
nen geworden sei.

Die Öffentlichkeit der USA be­
wertet den Ausbau der schändlichen 
Praxis des Abhörens von Telcfonge- 
sprächèn im Lande als Teil einer 
großangelegten Kampagne mit dem 
Ziel, die Bevölkerung für sogenann­
te „antiamerikanische Tätigkeit“

als

des

mit Strafen einzuschüchtern, 
heißt für das Andersdenken, 
Auftreten gegen,das Wettrüsten so­
wie gegen den militaristischen und 
volksfeindlichen Kurs der Admini­
stration.

Im Rahmen des Wiederbelebens 
der zu Zeiten des McCartliyismus 
praktizierten „Hexenjagd“ wurden 
auch die Vollmachten des FBI und 
der CIA bei der „inneren Spionage“ 
und der Unterwanderung fort­
schrittlicher Organisation wesent­
lich erweitert. Der oberste Gerichts­
hof traf vor kurzem eine Entschei­
dung, die dem inneren Fahndungs­
dienst der USA praktisch unbegrenz­
te Möglichkeiten einräumt,’ in Woh­
nungen von Bürgern einzudringen 
und dort Haussuchungen vorzuneh­
men. Als „Begründung“ für die 
Erteilung von Hausdurchsuchungs­
genehmigungen kann jetzt sogar 
eine anojiyme Meldung gelten, die 
die Polizei bzw. das FBI angeblich 
erhalten hätten. Des weiteren wur­
de ein Gesetz verabschiedet, das ei­
ne langjährige Gefängnisstrafe 
schon dafür vorsieht, wenn Namen 
von CIA-Gcheimagenten in der 
Presse nur erwähnt werden. Die 
Überprüfungspraxis von staatli­
chen Beamten mit Hilfe von „Lü­
gendetektoren“ xvird erweitert. 
Auch die Tätigkeit der Agentur 
für nationale Sicherheit beim Ab­
fangen von Briefen, die von Ameri­
kanern ins Ausland abgeschickt 
werden, wird beträchtlich aktiviert.

So sieht es wirklich mit den Bür­
gerrechten in den USA aus.

das 
das

I

Wohin kommt man, wenn man rechts geht? In wèriigén Zeilen

II. Anschlag auf die 
Geschichte

Die „neuen Rechten“ (einge­
schlossen die Nationalrevolutionäre, 
Neokonservativen usw.) rufen die­
jenigen jungen Menschen auf, ihren 
Reihen beizutreten, die „konstrukti­
ve Vorschläge haben, klug, nicht 
auf den Kopf gefallen und aggres­
siv genug sind, um Erfolg zu er­
zielen." Wie wir sehen — das alte 
Modell der „blondköpfigen Bestie". 

Angesichts der inneren Unsicher­
heit und Aussichtslosigkeit des so­
zialen Lebens, der Enttäuschung 
über die Ideale, zu denen sich diese 
Gesellschaft bekennt und auch an­
gesichts bei einem gewissen Grad 
unbefriedigten Ehrgeizes bringen 
solche Kriterien bei der Werbung 
neuer Anhänger des öfteren Erfolg. 
Um so mehr, wenn es dann dank 
den Bemühungen der „Parteige­
nossen“ gelingt, Arbeit zu finden 
und sich nach jahrelangem Ver- 
gessenscin seitens der Landsleute 
wieder an die Oberfläche zu kom­
men.

Das Hauptziel der „neuen Rech­
ten" ist die Schaffung eines natio­
nalistischen Selbstbewußtseins bei 
jenem Teil der Jugend, der infolge 
seiner politischen Indifferenz keine 
eigene weltanschauliche Haltung 
besitzt und bereit ist, 
bigen zu folgen.

Aber wohin gehen? 
Die rechtsradikalen 

haben im Unterschied_ ____
wohnlichen Freiwilligen diesbezüg­
lich keine Bedenken. Sie haben die 
Konzeption der sogenannten „Phi­
losophie der jungen Generation“, 
die ihrer Meinung nach den Mar­
xismus ersetzen soll, bis in alle 
Einzelheiten erarbeitet. Doch um 
sie umzusetzen, sind eben solche 
Menschen nötig, die „konstruktive 
Vorschläge haben, klug, nicht auf 
den Kopf gefallen und aggressiv 
genug sind, um Erfolg zu erzielen."

Ja, ohne Aggressivität geht es 
bei den „neuen Rechten“ durchaus 
nicht. Schon das zweite Jahrhun­
dert zerbrechen sich die begabtesten 
Diener der Bourgeoisie die Köpfe, 
um den Marxismus zu „ersetzen", 
und dennoch vergebens. Man ver­
suchte es sogar durch Waffenge­
walt, jedoch mit katastrophalen 
Folgen für sich selbst.

Die Theoretiker der „neuen Rech­
ten" kennen die Geschichte 
mißachten jedoch deren Lehren 
setzen deshalb von neuem auf 
Nationalismus — obwohl sie 
strebt sind, raffinierter als 
Vorgänger unseligen Andenkens, 
auf die wankelmütigen Gemüter 
„revolutionärer und konstruktiver" 
cinzuwirken. Die Losung „Heute 
gehört uns Deutschland und mor­
gen die ganze Welt" wurde durch 
eine andere ersetzt — durch die 
von der Notwendigkeit des Kamp­
fes „für einen freien Sozialismus, 
für Freiheit und Selbstbestim­
mung (?) aller Völker Europas".

Doch das Prinzip- bleibt das alte: 

(Schluß. Anfang Nr. 113) .

einem belie-

Theoretiker 
zu den ge-

gut, 
und 
den 
be- 

ihre

Schürung des nationalistischen 
Rausches, Appellierung an die nied­
rigsten sozialen Instinkte, Fäl­
schung der Geschichte des deut­
schen Volkes und seiner Traditionen 
durch tendenziöse Verdrehung der 
Fakten. Alles paßt, weil das Ziel die 
Mittel heiligt.

Seinerzeit, bereits Mitte des acht­
zehnten Jahrhunderts, waren unter 
der deutschen Studentenschaft 
die verschiedensten Literaturzirkel 
verbreitet. Bei ihren Zusammen­
künften lasen die jungen Leute 
einander sowohl eigene als auch 
klassische Werke vor und sangen 
Burschenlieder. Diese Zusammen­
künfte fanden in Eichenhainen, im 
Schatten hundertjähriger Bäume, 
statt. Allmählich verwandelten sich 
diese Zusammenkünfte in Massen­
veranstaltungen, und sie wurden zu 
einer Tradition.

Diesbezüglich ist nichts zu bean­
standen. Einige Völker verehren 
die Eiche, andere — die Birke, wie­
der andere — den Kastanienbaum. 
Hier geht es jedoch nicht um die 
Form, sondern um den Inhalt, der 
ihnen gegeben wird. Bereits zur 
Zeit des „dritten Reiches“ war der 
keusche Eichenbaum zum Symbol 
des „deutschen Geistes“ erkoren 
worden. Damit erhielt die Sache 
einen anderen, einen giftigen In­
halt. Und diesen hat man unver­
sehrt als ideologisches Rüstzeug 
der „neuen Rechten“ übernommen, 
übrigens wie auch viele andere 
Attribute der Nationalsozialisten, 
die die Traditionen des Volkes ge­
schickt nutzen. Das alles gleicht 
einem Virus, der imstande sein 
kann, sich so zu tarnen, daß es ihm 
gelingt, die Abwehrkräfte zu täu­
schen. Wahrhaftig, Wölfe in Schafs­
fellen.

Was für Ideen sprießen heute 
unter dieser „deutschen Eiche“?

Die Antwort linden wir im Auf­
satz H. D. Sanders „Der nationale 
Imperativ: Ideengänge und Werk­
stücke zur Wiederherstellung 
Deutschlands". Sein Wesen besteht 
in folgendem: Der Westen ist ab­
solut nicht imstande, auf die Ge­
schicke der internationalen Ent­
wicklung einzuwirken; eine solche 
Situation wird so lange bestehen 
bleiben, bis die Deutschen ihre Mis­
sion, ihre nationale Eigenheit er­
kennen; sie, d. h. die Deutschen, 
müssen erwachen, ihre Starre ab­
schütteln, Würde, Kampfgeist und 
Stolz erwerben, um das „vierte 
Reich“ zu errichten. Wenn die deut­
sche Politik jedoch die alte (?) 
bleibt, dann wird den Deutschen 
schon nichts mehr helfen.

Und als Schlußfolgerung: Damit 
sie, d. h. die „deutsche Politik", 
nicht die alte bleibe, ■ ist eine „Re­
volution des Bewußtseins“ notwen­
dig. Natürlich von rechts. Kein 
Bürgerkrieg, Gott behüte — nie­
mand weiß ja, womit er enden wür­
de. Einfach irgend etwas Blutlo­
ses, wie im Jahr dreiunddreißig, als 
Hitler von Hindenburg zum Kanz­
ler ernannt wurde.

Jetzt ist er also klar, warum

I

dic „neuen ■Rechten“ sich um jeden 
Preis bemühen, das „Bewußtsein 
zu revolutionisieren“ und den Na­
tionalismus in allen Positionen zu 
rehabilitieren. Zur Erlangung die­
ses Ziels werden nicht wenig 
Kräfte und Mittel aufgeboten. In 
der Bundesrepublik, in der die 
staatlichen Institutionen ohnehin 
immer mehr nach rechts steuern, 
obwohl die von ihnen durchgeführ­
te Politik 'nie eine linke war, wer­
den die Stimmen immer lauter, die 
fordern, den unnötigen Baiast über 
Bord zu werfen (d. h. die Ver­
brechen der Nationalsozialisten zu 
vergessen) und daran zu denken, 
daß nur die kühnen Konservativen 
der kommunistischen Bedrohung 
widerstehen können.

Worin besteht ihre „Kühnheit"? 
In der Forderung, den Faschismus 
zu rehabilitieren. Mit diesem Ziel 
erscheinen alljährlich Hunderte Bü­
cher und Broschüren, veröffentli­
chen die Presseorgane Tausende 
Artikel. Die durch ihre reaktionäre 
Ausrichtung und offene Hinwen­
dung zum nationalsozialistischen 
Gedankengut bekannte Zeitung 
„Die Welt“ erteilte den „neuen 
Rechten“ zum Beispiel solche 
Ratschläge: Sie sollen nicht ver­
legen sein wegen der Verbrechen 
der Faschisten. Nicht sie (d. h. die 
Faschisten) waren die Entdecker 
der Genetik, Eugenik, Anthropolo­
gie und einiger anderer Wissen­
schaften, auf die sich der National­
sozialismus stützte.

So vollzieht sich die Vorberei­
tung der „Revolution des Bewußt­
seins“ und des Bannerwechsels. Es 
ist auch kein Zufall, daß man dabei 
vor allem auf die Jugend setzt, 
auf die Generation, die in der 
Atmosphäre des Terrors und der 
Gewalt aufgewachsen ist, daß man 
das als eine normale, ja sogar not­
wendige Erscheinung hält. Die 
„neuen Rechten" sind mit allen 
Mitteln bestrebt, folgende Normen 
einzubürgern und zu entwickeln: 
Rauheit sei ein.«Merkmal der Ent­
schlossenheit und der Selbst­
verleugnung. Was außerhalb die­
ses Rahmens liege, sei Mittelmä­
ßigkeit. Zur besseren „Verständ­
nis" dafür werden in der Bundesre- 
rublik zum Beispiel Plastkonzen­
rationslager in breitem Sortiment 

sowie andere „Spielsachen" des­
selben Themas hergestellt. Damit 
spielend, soll schon der rotznasige 
Knirps allmählich zur Aufnahme 
der rechtsradikalen Auslegung der 
Begriffe Nation und starke Per­
sönlichkeit, Klassenkampf und he­
roische Vergangenheit des deut­
schen Volkes reif gemacht werden.

Die „neuen Rechten" wollen, daß 
die Jugend der Bundesrepublik 
aufhöre, in den Kategorien des 
Klassenkampfes zu denken, daß sie 
Frieden anstrebe, daß für sie der 
Begriff „Nation" höher stehe als 
der Begriff „Klasse"..Ein gewisser 
S. Schwerin schrieb in „Nation Eu­
ropa", das nationale Motiv sei 
stärker als jede soziale Theorie; es 
(d. h. das nationale Motiv) ze­
mentiere die Nation zu einem ein-

heitlichen Ganzen, es sei unabhän- 
ging von den materiellen gesell­
schaftlichen Beziehungen; der Na­
tionalismus sei die Kraft, die über 
allen ideologisch-politischen Theo­
rien und Systemen stehe; die Nati­
on dürfte nicht durch Klassenhaß 
zerstört werden.

Noch weiter geht A. Mohlcn. ein 
anderer Leader der „neuen Rech­
ten“, der ein umfangreiches natio­
nalistisches Traktat mit dem auf­
richtigen Titel „Von recht gese­
hen“ veröffentlichte. Hier warnte 
er unter anderem: Man solle sich 
nicht fürchten, daß sich die Bun­
desrepublik mit der Zeit in einen 
starken Kern verwandeln werde, 
aus dem in der neuen Situation (?) 
wieder eine große politische 
Einheit entstehen könne, wo sich 
alle diejenigen zusammenfänden, 
d e sich als Deutsche fühlen.

Wie bekannt, ist doch das alles 
aus den Reden des Weltverbrechers 
Nummer 1 und seiner Kumpane in 
Münchens Bierstuben und anders­
wo. Die Menschheit hat ihre Ver­
brechen verflucht. Heute werden ih­
re kannibalistischen Ideen von den 
Anführern der „neuen Rechten“ oh­
ne jegliche Bedenken zum eigenen 
ideologischen Rüstzeug gemacht, 
sollen sie die heranwachsende Ge­
neration mit dem Gift des Nationa­
lismus verseuchen. Sich an die' 
Jugend wendend, behaupten sie, es 
sei nichts Besonderes dabei, in der 
Welt geschehe immer alle zehn bis 
zwölf Jahre etwas Schreckliches. 
Was sei da zu bedenken? Warum 
sich auf regen?

Die nationalistische Propaganda, 
die in der Bundesrepublik nicht das 
erste Jahrzehnt betrieben wird, 
führt unausbleiblich zur Militarisie­
rung der Geistesrichtung eines Teils 
der Jugendlichen. Es entstehen zum 
Beispiel bereits Klubs der Freunde 
der Bundeswehr, denen Halbwüch­
sige im Alter von 10 bis 18 Jahre 
beitreten können. Und solche Ein­
richtungen, gibt es bereits ein hal­
bes Tausend. Was für Ideen dort 
verbreitet werden, kann man sich 
leicht denken, wenn man die all­
gemeinen ideologischen Richtlinien 
der „neuen Rechten“ kennt: Die 
Staaten des Warschauer Vertrags 
bedrohen den Frieden, sie wollen 
die Bundesrepublik erobern und 
unterjochen.

Ein Mann hatte einmal folgen­
den Gedanken geäußert: Wenn sich 
geschichtliche Tatsachen ereignen, 
so ist das eine Tragödie, wenn sie 
sich jedoch wiederholen — so ist 
das eine Farce.

Jedoch die Politik, die von den 
„neuen Rechten" in der Bundesre­
publik, gestützt auf die alten reak­
tionären Kräfte, heute immer akti­
ver betrieben wird, ist folgen­
schwer. Wer nach rechts geht, der 
kommt — wenn man ihn nicht 
aufhält — unvermeidlich zum Fa­
schismus — wie demagogisch der 
Weg auch bemäntelt werde.

Übrigens, diese Leute verstellen 
sich schon nicht mehr.

WASHINGTON. Die destruktive 
Position der Reagan-Adminisfration 
bei den Genfer Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa wurde vom Zen­
trum der nationalen Kampagne für 
das Einfrieren der nuklearen Rü­
stungen in den USA kritisiert. In 
einem Bulletin des Zentrums wird 
festgestellt, daß die Reagan-Vor­
schläge nicht als eine ernsthafte 
Initiative auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle, sondern als ein 
politisches Manöver mit dem Ziel 
geplant seien, der Protestbewegung 
gegen die bevorstehende Stationie­
rung neuer amerikanischer Nuklear­
raketen in Europa die Schärfe zu 
nehmen.

BEIRUT. Die libanesischen Pa­
trioten setzen ihre Schläge gegen 
die israelischen Interventen auf 
dem besetzten Territorium des Lan­
des fort. Dieser Tage führten die 
Partisanen laut Angaben aus Bei­
rut drei erfolgreiche Operationen 
gegen die Besatzer durch. Die In­
terventen entfesselten eine großan­
gelegte Kampagne von Terror und 
Repressalien gegen die libanesische 
Zivilbevölkerung.

MADRID. Der spanische Premier­
minister. Felipe Gonzalez, hat seine 
ernste Besorgnis über die Entwick­
lung in Mittelamerika geäußert. In 
einem Interview der amerikanischen 
Zeitschrift „News week" wies er die 
These des Weißen Hauses zurück. 
Mittelamerika sei als „Feld einer 
Schlacht zwischen Ost und West" 
zu betrachten. Der spanische Re­
gierungschef sagte, man dürfe „das 
gesamte Problem nicht nur darauf 
zurückführen, ohne das Bedürfnis 
nach Freiheit und sozialer Gerech­
tigkeit ausreichend zu berücksichti­
gen, das die Haupturaache" für den 
Konflikt in der Region sei.

Den HAAG. Die katholischen Bi­
schöfe der Niederlande haben sich 
gegen die bevorstehende Stationie­
rung neuer amerikanischer nuklea­
rer Mittelstreckenraketen in West­
europa ausgesprochen. In einem in 
Utrecht veröffentlichten Hirtenbrief 
„Frieden und Gerechtigkeit" traten 
sie gegen die Pläne des Kernwaf­
feneinsatzes, der Produktion tmd 
Stationierung von Neutronenwaffen 
sowie gegen die Umwandlung 
Westeuropas. in ein Aufmarschge­
biet für amerikanische Pershings- 
Raketen und Marschflugkörper auf.

COLOMBO. Die Weltkonferenz 
„Für Frieden und Leben. gegen 
Atomkrieg“, die vom 21. bis 26. Ju­
ni in Prag stattfindet, ist ein Er­
eignis von historischer Tragweite. 
Das wird in einem Appell der na­
tionalen Friedenskonferenz Sri 
Lankas betont,

Die nationale Friedenskonferenz 
war vom Friedensrat des Landes, 
von der Organisation für Airo- 
Asiatische Völkersolidarität, von 
der Schriftstcllerorganisaiion und 
einer Reihe von buddhistischen Ver­
einigungen initiiert.
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